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für die Provinz Sachs en

Verlagsort Halle (Saaie)
56. Jahrgang Nr. 28

Das Banner steht
Würdiqer Verlauf des ersten Bezirksparteitages Halle-Merseburg

Zu neuen Ufern
Halle, den 8. Oktober.

Der am Sonnabend und Sonntag im
„Volkspark“ in Halle abgehaltene Partei-
tag der Sozialdemokratischen Partei
Deutschlands, Bezirksverband Halle-Merse-
burg, nahm einen überwältigenden Verlauf.
Setzen wir an die Spitze unserer Betrach-
tung all der Dinge, die dort zum Ausdruck
kamen, das Urteil eines alten
parteiveteranen gelegentlich einer
kurzen Pause nach dem glänzenden Referat
des Parteivorstandsmitqlieds Genossen
Otto Meier. Der alte Kämpfer sagte mit
vor Rührung fast versagender Stimme: „Ich
habe in diesem u n s e rn Volkspark' schon
manchen Tag von hoher politischer Bedeu-
tung und voller Kampfesmut und Kampfes-
freude erlebt. Der heutige Tag aber hat an
Wucht und Größe, an innerem Gehalt alles
bisherige weit übertroffen. Das war mehr
als ein Parteitag schlechthin, das war
für mich die Wiedergeburt der Sozialdemo-
kratie und ihre ausschlaggebende Einschal-
tung dort, wo um das Wohl und Wehe des
deutschen Volkes gerungen wird.

Er hatte ins Schwarze getroffen, dieser
alte Kampfgenosse. Schon das Programm
un die prächtige äußere Aufmachung deu-
tete auf große Tage hin. Prächtig nicht iw
Flitterglanz, prächtig in ihrer Würde. Auf
roten Bahnen die Embleme der Partei.
Prächtig auch die große Schar der Kämpfer,
der Delegierten, die herbeigeeilt waren,
mit zu raten und mit zu taten und neue

Wege aus dem uns durch die wahnsinnige
Hitlerel bescherten deutschen Elend zu
suchen.

Erngten Angesſichts, aber hoffnungsfroh
schritten die Delegierten und die Fachbera-
ter nach der Eröffnungsansprache des Ge-
nossen Bruno Böttge und nach einem
Referat des Genossen Walter Olschlä-
g er über die Aufgaben der Partei, an die
vielfältige Arbeit des ersten Tages. Um
gründlich und instruktiv an die Dinge her-
anzukommen, war eine Aufteilung in
s echs sSpezial gebiete vorgenom-
men worden. Es war da eine Taqung der
Parteiarbeiter mit Bruno Böttge, eine
kommunalpolitische Tagung mit
Dlschläger als Redner, eine agrarpoli-
tische Taqung, der Genosse Dr. Kaspar
das notwendige Wissen vermittelte,
eine Wirtschafts- und Gewerk-
schaftstagung mit den Genossen
Peters und Rößler, eine Kulturpoli-
tische Taqung, der Genosse Gallas ch
vorstand, ferner eine Tagung der Ju gen d-
arbeiter, Redner Genosse W. Schmidt.
Alles Gebiete, in die die Partei dank ihrer
einflußreichen Stellung in der Demokratie
geschulte Fachleute zu ent-
senden hat.

Eine Großkundgebung am Abend
mit dem Genossen Otto Meier als Redner
und umrahmt von Musik und Männer-
gesang, wurde zu einer gewaltigen Mani-
festation sozialdemokratischen Wollens und
Bekennens. Wir bekennen, so klang es
da heraus, unsere Unterlassungssünde den
Kriegsschuldigen Hitler und Konsorten
gegenüber und wollen wieder gut
machen, was andern Völkern an Leid und
materieller Zerstörung zugefügt worden ist.
Wir wollen auch alle unsere Kraft ein-
setzen, in demokratischer Gemeinschaft das
am Noationalsozialismus erstickte Deutsch-
land wieder aufzubauen und seinen von
Verbrechern in den Schmutz gezerrten
Namen wieder zur Achtung in der ganzen
Welt verhelfen.

Als dann, nach 13 Jahren zum ersten
Male wieder, der trutzige Sang vom Tord
Foleson, form vollendet vom Volkschor
Halle zu Gohör gebracht, durch den Raum
brauste, lag freudige Genugtuung auf allen
Mienen, die in stürmische Begeisterung
ausklang: Das Banner muß stehen, wenn
der Mann auch fällt!

Dieser herrliche Abend bekam dadurch
noch eine besonders erfreuliche Note, daß
als Gäste die Vertreter der Sowjetischen
Militärischen Administration teilnahmen.
Auch die Provinzialverwaltung und die
städtischen Behörden hatten Vertreter ent-
sandt. Sie wurden herzlich begrüßt.

Die Veranstaltungen am Sonn-
tag hatten un vergleichliche dra-
matische Höhepunkt e. Schon die
Morgenfeier zum Gedenken der Opfer
des Faschismus mit Fritz Drescher
als Redner. Ach was, Rednerl Es war W i e
ein Helcdenlied aus alter Sage, vor-
getragen mit Ernst und Inbrunst. Klagend
über die ungezählten Todesopfer einer Ver-
brecherbande, die den Titel Staatsmann be-
sudelten, unerbittlich Vergeltung hei-
schend. „Ich klage anl“ So stand er

da, unser ſfunger Freund, und hatte Herz
und Ohr seiner andächtigen großen Ge-
meinde. Pritz Hens el vom Stadttheater
Halle sprach ergreifend über letzte Stunden
und Gedanken zum Tode verurteilter Frei-
heitskämpfer. Die Feier verschönten
wiederum der Buchdruckergesang verein
Gutenberg und das Städtische
Orchester.

Nach der Begrüßung des Parteitages
durch Paul Schmidt vom Ortsverein Halle
und Eröffnung durch den Vorsitzenden des
Bezirksvorstandes, hielt Genosse Otto
Meier ein konstruktives, grundsätzliches,
Richtung weisendes politisches Referat. Es
War so erschöpfend, daß es in diesem
engen Rahmen eines Stimmungsbildes

Fortsetzung auf sSelte 2)

Was wir wollen
Nachstehende Entschließung wurde aut dem Bezirksparteitag Halle-Merseburg

einstimmig angenommen:
Der Bezirksverband Halle-Merseburg hat seinen 1. Bezirksparteitag nach dem Zusammen-

bruch des Nazisystems abgehalten und zu den brennendsten Problemen der Gegenwart
Stellung genommen. In allen Beschlässen des Parteitages ist der einmütige Wille zum Aus-
druck gekommen, zusammen mit allen antifaschistischen Partelen am Wilederauſbau von
Wirtschaft und Gesellschaft unseres Vaterlandes mitzuarbeiten. Der Bezirksparteitag hat
Von den Ergebnissen der Einzeltagungen Kenntnis genommen. Er billigt ihre Entschließungen
und macht sich insbesondere folgende Forderungen zu eigen:

1. Das Kulturleben in Deutschland ist von allen Resten einer reaktionären Welt-
anschauung zu befreten. Die s ozialistische Kulturpolitik wird im Dienste der
Volks- und Völkerversöhnung, der Menschenwürde und der Rechtlichkeit stehen.

2. Auf kommunalpolitischem Gebiet wird die restlose Suberung der Ver-
waltung von narzistischen und militaristischen Elementen verlangt. Die kommunale
Seldstver waltung auf demokratischer Grundlage ist wieder herzustellen.

3. Um die Erreichung der Ziele der Bodenreform zu gewährleisten, ist die Mitarbeit
der ländlichen Parteigenossen und insbesondere der hilfsberelte Einsatz der soztaldemokra-
tischen Mitglieder der Bodenkommissionen erforderlich. Die Ernährung des deutschen
Volkes muß unter allen Umständen sichergestellt werden.

4. Der Neuaufbau unserer Wirtschaft kann nur in engster Zus ammen-
arbelt zwischen betriebsräten, Unternehmern und Verwaltung er-
folgen. Die Gewerkschaften müssen maßgebend am Aufbau der Organisation der Wirtschaft
beteiligt werden. Nur eine weitgehende Mitbestimmung der Betriebsräte und Gewerkschaften
bietet die Gewähr für die notwendige Rücksichtnahme auf das Allgemeininteresse. Die
kapitalistischen Monopole und Konzerne bedeuten in einem demokratischen Staatswesen
eine ständige Gefahr für den Staat. Deshalb muß

alle Macht der Konzerne und Monopole gebrochen werden.
Die Vergesellschaftung der schlässelſindustrien ist beschleunigt voranzu-
treiben. Durch Sofortmaßnahmen ist der Einfluß der Provinzialverwaltung auf den Bergbau
und die Energiewirtschaft det Provinz sicherzustellen.

Der Parteitag ruft die Arbeiterschaft auf, aus freiem Entschluß die Verantwortung für
die Produktion zu übernehmen und alle Kräfte für die Steigerung der Produktion und die
Sicherung der Ernährung einzusetzen,
entgegenzuführen.

um das deutsche Volk einer besseren Zukunft

Noch 50 Jahren
Von Otto Moeior, Berlin

Vor einem halben Jahrhundert, am 6. Okto-
ber 1895, trat in Breslau der alljährlich statt-
findende Parteitag der Sozialdemokratischen
Partei Deutschlands zusammen Etwa 200 Dele-

gierte aus allen Teilen des Reiches waren er-
schienen. Im festlich geschmückten Kongreß-
saal blickten die Büsten von Karl Marx und
Ferdinand Lass alle und das von einem
Lorbeerkranz umrahmte Bildnis Friedrich
Engels, des erst zwei Monate vorher Ver-
storbenen, auf dis Versammelten herab. Und
darüber wehte stolz die alte rote Fahne der
„Sozialdemokratischen Arbeiter zu Breslau“ aus
dem Jahre 1873 mit der Inschrift: Freiheit
Gleichheitl Brüderlichkeitl Einigkeit macht
starkl

Genau fünf Jahre vorher war das Schand-
gesetz Bismarcks gefallen. „Macht- und kraft-
voll, wie der Phönix aus der Asche, erhob sich
seitdem die sozialistische Bawegung. Sie war
über des Reiches elsernen Kanzler hinweg-
geschritten. Nun aber setzte die Reaktion er-
neut zum Sturmlauf gegen die Partei an. Wil-
helm II., auf sein Gottesgnadentum pochend,
hatte zwar 1890 zu einem seiner Minister ge-
saqt: „Die Sozialdemokraten überlassen Sie nur
mir, mit denen will ich schon alleine fertig
werden.“ Allein sein „persönliches Regiment“
erwies sich wie in der äuberen, so auch in der
inneren Politik als zu schwach, der aufstreben-
den Sozialdemokratie Einhalt zu gebieten. Sein
demokratisch verbrämtes, absolutistisches
Regime des sich neu regenden Imperialismus
rein militaristischer Präqung der Herren von Ar
und Halm, der Kohlen- und Schlotbarone, der
Großbanken, schuf in der immer Weiter fort-
schreitenden Proletarisierung mit innerer Natur-
gesetzlichkeit sich seinen eigenen
Totengräber in einer Arbeiterklasse, die
sich dank der ökonomischen Lehren von Karl
Marx und Friedrich Eng els ihres geschicht-
lichen Auftrages bewußt geworden war. Hier
liegt der tiefste Grund für das Scheitern des
Sozialistenqesetzes.

Hatten so die beiden grobhen Denker der
sozialistischen Bewegung das wissenschaltliche
Fundament gegeben, der tatenspröhende, geniale
Feuergeist Ferdinand Lass alle hatte ihre
organisatorische Form geschmiedet. Unwider-
stehlich, auf dem Boden der Demokratie kämp-
fend, drängte sie nach vorn. Das Scharfmacher-
tum hetzte und rief nach neuen Ausnahme-
qesetzen. Wenige Wochen vor Eröffnung des
Breslauer Parteitaqges hatte sich Wilhelm II.
wieder einmal zum Sprachrohr der Reaktion
gemacht und die Sozialdemokraten im Schutze
seiner Allerhöchsten Autorität drohend „eine
Rotte Menschen, nicht wert, den Namen
Deutsche zu tragen“, genannt. „Ich rufe Sie
auf, um der hochverräterischen Schar zu weh-
ren Und gleich darauf fiel in einer anderen
Rede das berühmt-berüchtigte Wort von „jſenen
vaterlandslosen Feinden der gött-
lichen Weltordnungl“.

Begreiflich, daß die Reaktionäre aller Schat-
tierungen solche Reden des jungen Kaisers mit
jubelndem Beifall quittierten. Aber da erhob
sich am 6. Oktober 1895 auf dem Breslauer
Parteitag der Abgeordnete Wilhelm Lieb-
knecht, neben Auqust Bebel der Führer
der deutschen Sozialdemokratie, und gab in
seiner Eröffnungsrede überleqgen und ruhig die
Antwort der deutschen Arbeiterschaft auf diese
Provokationen:

„Unter dem Schutze der höchsten Staadts-
macht beleidigt man die Sozialdemokratfe.
Mit Hilfe der Stadtsmacht ist der Partei der
Fehdehandschuh hingeworfen worden, der
Fehdehandschuh zum Kampf um Leben und
Tod. Wohlanf Was die Beleidiqungen un-
serer Partei betrifft, so stehen wir so hoch,
dab die Kotwürfe, kommen sie, woher sie
wollen, nicht an uns heranreichen.“

Stürmischer Beifall begleitete diese mann-
haften Ausführungen. Bedeutungsvoll aber wur-
den sie doch wohl erst durch seinen Hinweis
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auf die Waffe, mit der die Sozialdemokratie
Kämpft: die Demokratiel!

„Die Sozialdemokratie war von allen Par-
teien die erste, die diese Waffe methodisch
benutzt hat; sie hat dies getan, ehe die
Kapitalistischen Parteien ein Verständnis des
allgemeinen Wahlrechts hatten; und die Tak-
tik der deutschen Arbeiterschaft in der Be-
nutzung des Wahlrechts hat sich trefflich
bewährt, dab sie von den Arbeiterparteien
aller übrigen Länder: Belgiens, Frankreichs,
Italiens und so weiter übernommen wurde.
Wir haben die Waffe des allgemeinen Wahl-
rechts s0 gut zu schwingen gewubt, daß alle
übrigen Parteien zusammen sich uns nicht
mehr gewachsen halten.“
Mit dieser Waffe der Demokratie säte die

Sozialdemokratie, wie Wilhelm Liebknecht es
in dieser bedeutungsvollen Rede Kklassisch for-
mulierte, in die Furchen, die der Kapitalismus
in die Gesellschaft gerissen hatte. Sie bekämpfte
das ihr »ntgegenstehende reaktionäre Unrecht
auf dem Boden des Rechtes, und die stolzen
Erfolqe der Kommenden Jahrzehnte bestätigten
ihre kluge Strateqgie.

J

Was die Erinnerung an den Breslauer Partei-
tag, der am 6. Oktober 1895 begann, beson-

ders aktuell erscheinen läßt, Ist seine
Tagesordnung. Eine Woche lang berieten die
Delegierten die Frage der Agrarreform.
Es erübrigt sich, auf die Beratungen selbst
sachlich einzugehen, so interessant das auch
scheinen möchte. Denn alle Beschlüsse Konnten
nur programmatischen Charakter besitzen, da
bei den damals gelagerten Machtverhältnissen
an seine Verwirklichung nicht zu denken war.

Erst heute, nach einem halben Jahrhundert,
erfüllt sich in der Agrarreform, was damals
unsere Väter forderten. Zwei furchtbare Kriege
liegen dazwischen. Europa ist verwüstet. Und
grausiq hat sich das prophetische Wort Wilhelm
Liebknechts erfüllt, daß uns die Kkapitalistische
Gesellschaft der Barbarei zuführen wird, wenn
ihre Herrschaft nicht gebrochen wird.

K

Das war vor 50 Jahren. Historische Remi-
niszenzen. Aber auch ein Stück lebendigster
deutscher Geschichte. Deshalb ist es qut, daran
zu erinnern. Es geschieht nicht allein aus
Stolz auf eine grobe Tradition. Wir schöpfen
aus quten und schlechten Erfahrungen der Ver-
gangenheit die Kraft, mit der wir ein neues,
besseres Deutschland bauen wollen.

Otto Meier sprichi
Als am 17. Juni d. J. die Sozialdemokratische

Partei Deutschlands aus der Illegalität in die
Legalität hinüberwechselte, bedeutete das mehr
als nur das Wiederanknüpfen scheinbar 2er-
rissener Fäden. Eine Organisation, die seit mehr
als 80 Jahren sich zu einem Wesensbestandteil
der inneren und äuberen Politik Deutschlands
entwickelt hatte, zur stärksten deutschen demo-
Kkratischen Partei, war damit nach über 2wölf
Jahren grausamster und brutalster Unter-
drückung wieder auf den Schauplatz öffent-
licher Wirksamkeit getreten. In ihrem Aufstieg
und Niedergang verkörpert die deutsche Sozial-
demokratie mit ein Stück der deutschen Ge-
schichte, ja der Weltgeschichte in ihren letzten
Epochen. Wir sind heute die einzige Partei, die
auf eine große Tradition zurückblicken Kann.
Wir sind dabei aber nicht so selbstgefällig oder
als Marxisten etwa so unkritisch, daß wir nicht
bereit wären, aus den Fehlern der Ver-
gangenheit, besonders aus der Enäphase
von 1918 bis 1933, zu lernen.

Unser Aufhau
Soweit wir bereits heute einen Usberblick

über den Aufbau unserer Organisation haben,
dürfen wir mit dem Ergebnis wohl zufrieden
sein. Wenn wir an das Chaos denken, in das
uns die Niederlage mit ihren schweren End-
kämpfen brachte, an die Zerstörung jeglicher
Verkehrsverbindungen, an die Unmöglichkeit,
miteinander in Verbindung zu treten, so ist es
gewiß erstaunlich mit welchem Opfermut
und mit welcher Selbstverständlich-
Keit überall die Genossen ans Werk qegqangen
sind, um die Organisation wieder neu aufzu-
bauen. Nicht verwunderlich scheint dagegen
die Begeisterungq, mit der die Genossen nach
zwölf Jahren der Unterdrückung dabei gewesen
sind. Aber mit Stolz verzeichnen wir die Ge-
meinsamkeit in der geistigen Ausrichtungq, die
überall einen so begeisterten Widerhall gefun-
den hat. Wir haben nicht umsonst unsere Er-
fahrungen an der Weltanschauunq des histo-
rischen Materialismus qemessen, und sind nicht
umsonst durch die harte Schule der letzten
zwölf Jahre geqangen, um nicht begriffen zu
haben, daß es geschichtliche Situationen gibt,
wo nicht Abstimmungen und Beschlüsse gelten,
sondern

einzig und allein die Tat.
So mußten wir in Berlin, dem Sitz der

obersten Kommandoqewalt der Besatzunqs-
macht, unverzüglich die Initiative ergreifen und
sofort die Sozialdemokratische Partei Deutsch-
lands zur Reqistrierung anmelden. Denn nur da-
durch konnte die Gesamtbewequng für
den sowjetischen Sektor und für ganz Deutsch-
land le galisiert werden. Legitimiert hat
uns dazu die Situation, aber auch die enge ille-
gale Zusammenarbeit während der Schreckens-
herrschaft mit den beiden Genossen Fechner
und Weimann, die allein aus dem Kreis jener
Genossen übrig geblieben waren, die 1933 vom
alten Parteivorstand mit der Weiterführung der
Partei beauftragt worden sind. So konnte der
Zentralausschuß bereits am 17. Juni mit seinem
oroqrammatischen Aufruf vor die Partei-
genossen im Lande und vor das deutsche Volk
treten. Damit war der erste Schritt zum Neu-
aufbau der Partei und zur neuen deutschen
Demokratie überhaupt getan.

Damit wurde auch erst die Mödlichkeit zur
Wirksamkeit durch eine eigene Presse ge-
geben. Unmittelbar darauf erschien in Berlin
als erste sozialdemokratische Tageszeitunq,
„Das Volk“. Im russischen Sektor haben wir
jetzt dank der Unterstützung der russischen Be
satzunqsbehörden fünf Tageszeitungen, und

W

nach Ueberwindung des Papiermangels werden
es bald doppelt so viel sein.

Es stellte sich bald die Not wendigkeit her-
aus, die Konzentrations-A G als Dach-
gesellschaft aller Druckereien und Parteiunter-
nehmungen wieder ins Leben zu rufen, um mit
Unterstützung der Besatzungsmacht alle Rechte
an unserem geraubten Eigentum mit Erfolg
wieder geltend zu machen. So haben Wir als
erste Abschlagszahlung unser Parteihaus in
Berlin erhalten, das frühere Verwaltungs-
qebäude der Dresdner Bank. Die Expro-
priation der Expropriateure!

Für die wichtigsten Sachqgebiete sind Fach-
dezernate geschaffen: für Wirtschaft, Landwirt-
schaft, Soziales, Rechtswesen, Kulturaufqaben
usw. In diesem Winter wird eine Reihe von
Sschulunqskursen beginnen und grundlegende
Broschüren sollen demnächst erscheinen Unser
programmatischer Aufruf vom 17. Juni hat eine
grundlegende Erweiterung erfahren durch das
große Referat des Genossen Otto Grotewohl auf
der Berliner Funkt. onär konferenz vom 14. Sep-
tember. Wir dürfen ohne Uebertreibunq be-
haupten, daß es das grobe politische Ereignis
Deutschlands der letzten Zeit war. Es gab im
Querschnitt nicht nur eine bis ins einzelne
durchqeführte Analvse unserer politischen und
wirtschaftlichen Z7ustände, es qab darüber hin-
aus unter der Devise:

„Wo stehen wir, wohin gehen wir?“
im Hinblick auf die inzwischen sich fortent-
wickelnde politische Situation entscheidende
Richtlinien. Die Rede wird weiter dazu bei-
traqen, dem deutschen Volke Aufklärung über
Richtung und 7iel der Sozialdemokratie in der
neuen deutschen Demokratie zu verschaffen. So
qlauben wir in den wenigen Monaten sowohl in
ideeller als auch in materieller Hinsicht unserer
alten Sozialdemokratischen Partei unter Berück-
sichtiqung der ſetzt gegebenen Umstände nach
besten Kräften gedient zu haben Wir betrach-
ten uns als die Treuhänder der Partei und
werden unser Mandat mit Rechenschaftslequnq
in die Hände der Genossen zurückleqen, sobald
die Einberufung eines Parteitaqes für das qe-
s amte Gebiet, also mit Einschluß des West-
lichen Sektors jenseits der Demarkationslinie,
möglich ist.

Nur eine gemeinsgume Sozigldemokretie
für das gunze Deutschland

Diese Feststellunq zu treffen, scheint mir
im Hinblick auf die Entwicklung im Westlichen
Zeichsqebiet besonders wichtig zu sein. Denn
zur selben Stunde, da wir uns hier zu ernster
Beratung zusammenfinden, versammeln sich Ge-
nossen in Hannover unter Führung des Ge-
nossen Dr. Schuma cher 2zu einer Taqung.
Wir sind der Auffasssung, daß es hier keinen
Widerstreit irgendwelcher persönlichen Inter-
essen geben darf.

Entscheidend für die Zukunft Deutschlands
ist dessen wirtschaftliche und politische Ein-
heit, und diese wiederum kann nur gewähr-
Ieistei werden durch eine in sich geschlossene
Reichznartel der dentechen SGoziaidemokratie.

Im Vordergrund steht das Interesse der deut-
schen Arbeiterklasse.

Es ist gleichqültig, wer die Partei führt. Un-
erläßlich aber ist ihre geschlossene Ein-
heit über das ganze Deutschland. Die Ge-
nossen Grotewohl, Fechner und Dahrendorf
nehmen in unserem Auftrag an den Beratungen
in Hannover teil. Wir dürfen erwarten, daß
sich dort das geschichtlich Notwendige voll-
ziehen wird und wir mit unseren westlichen
Genossen zu einer vollen Vebereinstimmung ge-
langen. Denn erst damit wäre der erste, Schritt
zur vollen Kraftentfaltung der deutschen Sozlal-
demokratie im Interesse eines neuen, gereinig-
ten Deutschlands getan,

Den toten Freiheitskämpfern
Im Saal des „Volkspark“, der großen Tradi-

tionsstätte der mitteldeutschen Arbeiterschaft,
in diesem Raum, der Zeuge ungezählter Ver-
anstaltungen der Arbeiterorganisationen Halles
ist, der oftmals von heißem Streit gegensätz-
licher Meinungen über Weg und Richtung der
Arbeiterbewequng wiederklang und Höhe-
punkte sozialdemokratischen Wollens erlebt
hat, an dieser Stelle sprach Genosse Fritz
Drescher zu Ehren der gefallenen Helden
der Arbeiterbewequng. Nur Wer selber mit
dabei sein durfte, nur wer selber die Worte
des jungen Genossen gehört, Kann ermessen,
Was diese Rede für alle Anwesenden be-
deutet hat.

In von jugendlichem Mut und Tempera-
ment getragenen Worten richtete er eine un
erbittliche Anklage gegen Hitler,
seinen Anhang mit all seinen Beauftragten und
Handlangern, die schuldig sind des Mordes an
unseren Freunden, Kameraden und Genossen.
In unendlicher Reihe stehen sie vor uns, die
durch die Folterkammern der Gestapo gingen,
bis ihr Leben verzuckte auf dem Schafott,
unter den grausamen Liquidierungsmethoden
der Naziknechte.

In tiefer Ehrfurcht gedachte er Johannes
Stelling, Rudolf Breitscheidt, Julius
Leber, Wilhelm Leuschner, Ernst von
Harnack und all der namenlosen und un-
bekannten Soldaten aus dem Heer der um seine
Befreiung kämpfenden Arbeiterklasse, die ihre
Treue zur Freiheit wit dem Leben bezahlten.

Wir stehen auf den Trümmern eines Reiches,
auf dem traurigsten Erbe, das ſemals übernom-

men werden mußte. Es ist unsere Verpflichtung
unseren Toten gegenüber, das wir wehr tun
als nur unsere Schuldigkeit.

Der Redner gelobte dann im Namen der
Partei, daß der Tag Kkommt, an dem diesen
Märtyrern volle Gerechtigkeit zuteil werden
wird. Die Zeit wird kommen, in der eine
Weltordnung zerbricht, die keine Ordnung ist,
sondern nur Elend, Not, Hunger und Ver-
zweiflung im Gefolge hat. Nach diesem Krieg
muß die Erkenntnis bei allen wachsen, daß
nach den alten Methoden die Zukunft der
Menschheit nicht mehr gebaut werden kann.

Wir wollen eine Welt, in der eine neue Ge-
weinschaft wirklich freier und gleicher Men-
schen entsteht, die die Produkte unseres
Fleißes und unserer Arbeit so verteilt, daß
keiner mehr reich genug ist, um einen Men-
schen kaufen zu können, aber auch keiner
arm genug ist, um sich verkaufen zu müssen.
Mit dem Gelöbnis: „Wir gehören zu Euch, ihr
Toten, wie ihr zu uns gehört!“ schloß Fritz
Drescher seine Gedenkrede für die Opfer des
Faschismus.

Es ist nicht zu viel gesagt, wenn wir be-
haupten, daß solche Stunden, wie wir sie in
diesen Tegen erleben durften, in unserem
Leben unvergessen bleiben Werden. Und
einen besonderen Platz in dieser Erinnerung
wird die Ansprache des Genossen Drescher
einnehmen. Es war mehr als eine Gedenkrede,
sondern das Bekenntnis einer Bewequngq, jene
Ziele zu erfüllen, für die ihre besten Söhne
gestorben sind.

wwWW G WCÜCaaDie historische Schuld der deutschen
Arheiterklusse

Die Situation, in der wir heute als Partei
stehen, läßt keine Parallele zu. Auch der
naheliegende Vergleich mit 1918/19 ist nicht
zulässig. Damals war das Reichsqebiet fast
unversehrt, die Wirtschaft intakt, die Verkehrs-
wege in Ordnung, für die Ernährung überaus
wichtige Landesteile nicht abgeschnitten, die
Bevölkerung nicht in dem Maße seelisch und
physisch erschöpft und dezimiert wie heute.
Auch das politis che Leben war in seiner
äußeren Erscheinungsform in den einzelnen
Parteien vom Krieq und Zusammenbruch fast
unberührt geblieben.

Notwendiqg ist hierbei allerdings die Fest-
stellung, daß die politischen Parteien damals
aus Ursache und Verlauf des ersten
Weltkrieges und aus dem Zusammenbruch des
deutschen Imperialismus nicht die einzig mög-
liche Konsequenz gezogen haben:

die Eingliederung des Reiches in die Reihe
der großen Demokratien. Hier schon beginnt
die tragische, historische Schuld der
deutschen Arbeiterklasse. Sie
hätte in der Demokratie den Hebel sehen
müssen, mit dem sie den völligen Neubau
des Reiches in der Zielrichtung zum
Sozialismus hätte durchführen können. Statt
dessen verbrauchte sie ihre Energien im
nutzlosen Bruderkampf.

In der Geschichte Deutschlands und der
deutschen Arbeiterklasse wird einmal die
Epoche von 1918 bis 1933 eine besondere Rolle
spielen. Deutschland hatte damals die freieste
Verfassung der Welt. Für die Kapitalistische
Hochbourgeoisie mußte die Demokratie gerade-
zu ein Geschenk sein. Sie wurde für sie
vom ersten Augenblick an nach dem Zusam-
menbruch die Waffe, mit der sie nach und
nach alle ihre Bastionen im zähen Ringen 2zu-
rückeroberte. Der Hochkapitalismus wußte,
was für ihn bei richtigem Gebrauch der Demo-
kratie auf seiten der Arbeiterklasse für ihn
auf dem Spiele stand: nämlich alles! Seine
Strategie mußte bei folgerichtiger Anwendung
die Demokratie durch die Demokratie und da-
mit die deutsche Arbeiterklasse schachmalt
setzen. Er mubte zur Erreichung dieses Zieles
schließlich bis zur letzten Konsequenz gehen,
bis zur Gewaltanwendung. Von diesem Ge-
sichtspunkt aus ist die Erscheinung eines Hitler
geradezu zwangsläufig. Wäre die Spaltung der
deutschen Arbeiterklasse von 1919 an in einen
evolutionären und in einen revolutionären
Flügel nicht schon eine Tatsache gewesen, die
imperialistische Reaktion hätte sie nach der
Devise „divide et impera“ geradezu provorzie-
ren müssen. Es wäre sinnlos und ändert heute
an dem unseligen Ablauf dieser Geschichts-
epoche nicht das Mindeste, wenn heute etwa
der eine Flügel der Arbeiterklasse den anderen
mit der größeren Schuld an der Katastrophe
von 1933 belasten würde. Jetzt zu rufen: „Ihr
habt uns damals durch demokratisches Paktieren
zum revolutionären Vorwärtsstürmen weit über
das Ziel hinaus gezwungen“, wäre ebenso
falsch wie die Behauptunq: Eure ewige Re-
bellion hat alle Vorteile der Demokratie für
uns zunichte gemacht

Die Gesamtheit der Arbeiterklasse
trägt die Kollektivschuld,

eine objektive, tragische Schuld. Sie war noch
nicht zum Bewubtsein ihrer Klassenlage ge-
kommen. Diese Feststellung ist hinsichtlich
der Nutzanwendung für die künftige
deutsche Politik ebenso notwendiq, wie die
andere, daß wir damit alle die Verantwortung
tragen für das Unqlück, das mit Hitler über die
Welt gekommen ist und das uns gebieterisch
die Pflicht zur Wiedergutmachung auferlegt.
Aber wer uns die Mitschuld zuspricht an dem
ungeheuerlichen Verbrechen des Hitler-
systems, verkennt von außen die tatsächlichen
Bedingqungen, unter denen wir im illegalen
Kampf gegen dieses Verruchte Regiment
unserer Ueberzeugung die Treue hielten und
bis zur Selbstaufopferung Köäömpften. Die Blut-
opfer, die in diesem Kampfe tflelen, mögen da-

für als unsere Zeugen aufstehen. Wer uns den
Vorwurf macht, wir hätten keine Revolution
gemacht, möge sich belehren lassen, daß auch
der revolutionäre Kampf nach der jeweiligen
Situation seine besonderen Bedingungen hat.
Wenn eine Bewequng atomisiert ist, wenn jede
Orqanisationsmöqlichkeit im weiteren Rahmen
fehit, wenn Konzentrationslager, Zuchthaus,
Henkerbeil, Guillotine, Galqen und Gaskam-
mern für den geringsten Widerstand drohen,
dann wird das obſektive Urteil der Woelt-
geschichte nach den Hunderttausenden in der
Iegalität Gefallenen, die ebenso heroisch qe-
kämpft haben wie die Widerstandsbewequnqen
in den besetzten Ländern, diesen Kampf einmal
als eine der blutigsten Revolutionen be-
zeichnen.

Wir kämpften Waffenlos und in kleinen
Verbänden.

Aber die vereinten Großmächte, denen wir
ſetzt unsere Freiheit verdanken, mußten das
Rüstungspotenzial einer ganzen Welt einsetzen
und Millionen ihrer besten Söhne opfern, um
nach über fünf Jahren diese Schandherrschoaft
unter schwersten Opfern zu Fall zu bringen,

Zu neuen Ufern
Fortsetzung von Seite 1)

auch nicht andeutungs weise behandelt
werden Kann. Es muß an anderer Stelle
gelesen werden. Gesagt werden soll hier
nur, daß der Redner Vertrauen zur Sozial-
demokratischen Partei, der Mutter der
deutschen Arbeiterparteien, in die Herzen
gepflanzt und Vertrauen auch vor den
Hörern geerntet hat. Manchem sind erst
unter seinen Worten die Augen aufge-
gangen über die unendliche Arbeit, die
unter den schwierigsten Umständen von
Führern und Funktionären der Sozialdemo-
Kkratischen Partei geleistet worden ist, aus-
gehend von dem Nichts bis zur heutigen
Größe. Er rief dringend zur Einheits-
front der beiden Arbeiter-parteien, der qute Wille dürfe kein
bloßes Lippenbekenntnis bleiben.

Da der für die Kommunistische Partet
qgemeldete Genosse Bernhard Koenen
nicht rechtzeitig zur Taqung erscheinen
konnte, ergriff ein Vertreter von ihm das
Wort und bekannte sich Wort für Wort
zu dem von Otto Meyer über die Einheits-
front Ausgeführten.

Es wäre noch manches über diesen
Parteitaq zu saqen. So sprach 2. B. der im
Bezirk Halle-Merseburg bekannte Partei-
veteran Genosse Reinhold Drescher
im Namen aller alten Parteigenossen an-
erkennend über die von den jüngeren Ge-
nossen geleistete Aufbauarbeit. Als er die
Bühne verließ, wurde er von seinem Sohn
Fritz. dem Vizepräsidenten von Merse-
burg, umarmt. Als Zeichen der Anerken-
nung der Jungen für die von den Alten ein
ganzes Menschenleben lang geleistete Auf-
opferung für die Partei. Die VUebergabe
einer geretteten roten Jugendfahne aus
Gräfenhainichen lag in derselben Richtung.
Sie wurde einem Führer der Arbeiter-
jugend zu tregen Händen übergeben, der
trotz seiner Jugend schon an verantwort-
licher Stelle im Betrieb steht.

Nach den einstimmig erfolgten Neu-
wahlen fand der Parteitag mit dem ge-
meinschaftlichen Gesang der Internatio-
nale einen würdigen Abschluß. Er ist ein
Markstein in der Geschichte der Sozial-
demokratie und wird allen Teilnehmern
unvergessen bleiben,
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we Nelo Wo ar r Könfiges ne )edhbafte, mehrere StundenVerantwortung reSchicksal in die Hand zu legen. Vor allem Aussprache zeigte, welche rege Anteiſl-
fand die Aufteilung in Einzelstellen eine aus-
giebige Erörterung. Der Referent vertrat den
Standpunkt, daß mit einer solchen Aufteilung
der alte Standpunkt des sozialdemokratischen
Aqgrarprogramms bestätigt sel, daß man den
Kleinbetrieb mit seinen Vorzügen erhalten und
ihm durch. das Komitee der geqenseitiqen
Bauernhilfe die Vorteile der technischen Er-
rungenschaften in der Landwirtschaft zuqute-
kommen lassen müsse. Er rief am Schlus
seiner Ausführungen alle Genossen auf, bei
der Durchführung dieses großen gesetzqebe-
rischen Werkes mit Hand anzulegen und da-
mit die Existenzgrundlaqge für tausende Fami-
lien auf dem Lande zu festigen und neu zu
begründen.

nahme das Thema Bodenreform in weiten Krei-
sen gefunden hat. Die vielen Fragen, die an
den Referenten gestellt wurden, eben aber
auch erkennen, daß die Durchführung derselben
sehr viel Arbeit, Sachlichkeit und Geschick er-
fordert. Es sind besonders die Grenzfälle, die
in der Praxis häufig auftreten werden, die ein
bedeutendes Maß von Ohbjektivität bei der
Regelung voraussetzen. Auf einen Hieb wird
sich das alles nicht machen lassen, es wird
vorläufig noch viel Vnstimmigkeiten und auch
noch manches Unrecht geben. Aber es ist Vor-
sorqe getroffen, daß dann Korrekturen er-
folgen. Aus politischen Gründen aber war es
notwendig, daß schnell gehandelt wurde, damit
nicht wieder wie 1918, eine qünstige Gelegen-
heit, die Reaktion aus ihren Nestern zu Ver-
treiben, verpabt wird.

Die Aufgaben der Gemeinden
Im Rahmen der sehr stark besuchten Kom-

munal politischen Tagung des Berirkspartei-
taqges sprach Genosse W. DIlschläger
(Halle) über die Kommunalpolitische Arbeit
der Sozialdemokratie. Eine eingehende Dar-
stellung der Probleme der heutigen Kommunal-
politik durch den Redner haben wir bereits in
unserer letzten Ausgabe gebracht, auf die wir
nochmals verweisen. In seinem Referat führte
Gen. Olschläqer aus: Schon einmal hat sich
die deutsche Arbeiterschaft vor die Aufgabe
gestellt gesehen, Deutschland aus dem Zusam-
menbruch zu retten. Die heutigen Verhältnisse
lassen sich aber mit denen von 1918 in keiner
Weise verqleichen. Wir stehen vor ungleich
schwierigen Verhältnissen. Nicht nur verfüqgte
die Arbeiterschaft über keine festgefügten Or-
qanisationen wie 1918, sondern vor allem
haben auch die alten Behörden nach dem Zu-
sammenbruch vollkommen Versagt. Die Durch-
setzung der Behörden mit faschistischen Ele-
menten zwang auch dazu, zunächst einmal alle
diese faschistischen Beamten zu entfernen, da-
mit jede Sabotaqge am Wiederaufbau verhin-
dert wurde. Das ging nicht immer ganz ein-
fach und ohne Schwierigkeiten vor sich. Auf
dem Gebiete der Ernährung wurde stark sabo-
tiert, da hier noch gegnerische Kräfte saßen.
Durch Neuaufbau von Wirtschaftskammern
wird dem ein Ende gemacht.

Auch Kreise und Gemeinden haben durch
kurzsichtige Politik oftmals dazu beigetragen,
die Ernährungsschwieriqkeiten zu vergrößern.
Das darf nicht sein. Keinesfalls Kann es qut-
gqeheißen werden, wenn sogar Gemeinden dazu
überqehen, Lebensmittel „schwarz“ gegen
Ueberpreise aufzukaufen, wie das schon ge-
schehen ist. Die Hauptaufgabe der nächsten
7eit ist es, die drohende Hungersnot zu Ver-
hindern. Dazu war es vor allem auch nötig,
daß die Sperrung der inneren Grenzen aufge-
hoben wurde.

Die Gemeinden haben heute ein Vebermaß
von Arbeit zu leisten. In den ländlichen Ge-
meinden ist durch die Bodenreform eine
weitere Belastung hinzugekommen. Auf die-
sem Gebiete müssen alle unsere Genossen
aktiv mitarbeiten. Auch das Flüchtlings-
problem bringt zusätzliche Belastungen.
Aber auch dieses Problem mub gelöst werden.
Besondere Beachtung erfordert das Gesund-
heitswesen in den Gemeinden. Die Steigerung
der Sterblichkeitsziffern erregt schon jetzt
grohe Bedenken. Die Gefahren, die in ver
Unterernährung der Bevölkerung liegen, sind
groß.

Ein außerordentlich schwieriges Kapitel
werden noch auf lange Zeit hinaus die Fin a n-
zen der Gemeinden, Kreise und Städte blel-
ben. An Steuern, Zuschüssen und Zinsen sind

erhebliche Ausfsäslle zu verzeichnen, während
die Ausqaben durch Mehraufwendungen bei
der öffentlichen Fürsorge ständig steigen. Es
Wird nötig sein, neue Einnahmequellen für die
Gemeinden und Städte zu erschließen. Ge-
nosse Vlschläger ging dann noch eingehend
auf das Schul- und Lehrerproblem, sowie auf
die neu zu gründenden Volksbildungsämter,
die alle Kultureinrichtungen in den Gemeinden
zusammenfassen sollen, ein. Die Frage der
Schiedsmänner ist jetzt spruchreif geworden.
Auch hier müssen unsere Genossen eifrig mit-
arbeiten. Abschliebßend hob er noch hervor,
daß alle Schwierigkeiten, die jetzt auftauchen,
einzig und allein Hitler und seinen Trabanten
zuzuschreiben sind. Darauf kann nicht oft
genug hingewiesen Werden. Die Spitzen-
funktionäre in der Kommunalpolitik werden
von nun ab wieder laufenäl Besprechun-
gen abhalten und die Kommunäalpolitik der
Partei qleichmäßig ausrichten.

Im Anschluß an das Referat fand eine leb-
hafte Aussprache über die aktuellen
Fragen der Kommunalpolitik statt, in der die
Genossen aus dem Bezirk von den Schwierig-
keiten und den Nöten berichteten, die der
Neuaufbau der Gemeindeverwaltungen mit
sich bringt. Fs wurde zum Ausdruck ge-
bracht, daß in den Gemeinden unbedingt dar-
auf geachtet werden mußb, daß jeder Schwarz-
handel unterbleibt und die Preise stabil bleij-
ben. Besonders betont wurde, daß sich unsere
Genossen unter keinen Umständen dazu hin-
reißen lassen dürfen, an wilden Aktionen
(Beschlaqnahmungen usw.) teilzunehmen. Alles,
was Wir in den Gemeinden unternehmen, muß
le qal sein und eine gesetzliche Grundlage
haben. Nur so können wir unseren quten
Ruf wahren und uns den Erfolg für die Zu-
kunft sichern.

Bedauert wurde es, daß besonders in den
ländlichen Gemeinden die Zusammenarbeit
mit anderen antifaschistischen Parteien immer
noch auf Schwierigkeiten stößt. Hier muß
noch eine Menge Mißverstehen und Mißtrauen
beseitigt werden. Nur dann kann auf die
Dauer ein gedeihliches Zusammenarbeiten zum
Wohle der Arbeiterschaft und somit des gan-
zen Volkes möglich sein.

Auf dem Gebiete der personellen Um-
besetzung sind in den verschiedensten Ge-
meinden und Körperschaften noch Schwierig9-
keiten vorhanden. Trotzdem wird alles getan
werden müssen, um alle faschistischen Ele-
mente aus den Behörden zu entfernen. Zu
diesem Zweck wird bei der Bezirksleitung eine
besondere Stelle eingerichtet werden, so daß
es dann möglich sein wird, entsprechende
Fachkräfte dahin zu vermitteln, wo sie fehlen.

Die Wirischuftsprohleme
Die Wirtschafts- und Gewerkschaftstaqunq

war ebenso wie die anderen Sonderberaäatungen
überfüllt. In einem zusammenfassenden Referat
schilderte der Genosse P. Peters die Zu-
sammenhänge in der Wirtschaftsstruktur unse-
rer Provinz, wies auf den besonderen Charakter
hin, der sich aus dem gleichzeitigen Vorhan-
densein von intensiver Landwirtschaft und be-
deutender Industrie verschiedenster Art erqibt
und zeigte gleichzeitig auch die starke Ver-
flechtung der Provinz Sachsen mit der gesamt-
deutschen Wirtschaft auf.

Anschließend gab Genosse Thape Hin-
Weise auf das grundstürzende Neue unserer
Verhältnisse. Wenn wir das richtige Urteil
suchen, um eine Situation zu meistern, dürfen
Wir nie außer acht lassen, daß wir vor einem
Nichts stehen, daß Deutschland von den Natio-
nalsozialisten vollständig zerstört wurde, und
daß alles wieder neu gebaut werden muß. Bei
uns liegt es, was wir in diesen leeren Raum
hineinbauen. Eine lebhafte Aussprache
schloß sich an, in der wieder einmal zu erken-
nen war, wie ernst und gründlich die Arbeiter-
schaft die Probleme der Wirtschaft nimmt und
Wie entschlußfreudig, aber auch wie Vverant-
Wortungsbewußt und sachverständig sie ihre
Arbeit anfaßt.

Zur Gewerkschaft, über die durch die vor-
geschrittene Zeit leider nicht so ausführlich ge-
sprochen werden konnte, wie es nötig gewesen
Wäre, nahm Genosse W. Röbler Stellung.
Er zeigte auf, was an Organisationsarbeit schon
geleiset wurde und verheimlichte auch nicht,
Was noch geleistet werden muß. Das Ergebnis
der Verhandlungen war eine Entschlie-
Bung, in der die Grundforderungen Zzu-
sammengefaßt wurden. Untenstehend geben Wir
diese Entschliehung im Wortlaut. Alle, die an
der Sondertaqung Wirtschaft und Gewerkschaft
teilgenommen haben, werden wesentlich be-
reichert an ihre Wirkungsstätten zurückgehen
und bestärkt im Bewußtsein ihrer großen Ver-
antwortung, aber auch ihrer großen Bedeutung
für den Neubau Deutschlands noch intensiver
als bisher schon an die Arbeit gehen.

Die Enischließung
Die Wirtschafts- und Gewerkschaftstagung

des Bezirksparteitages für den Bezirksverband
Halle-Merseburg am 5. Oktober 1945 begrüßt

die Schaffung einer Einheitsgewerkschaft, die
alle früheren Gewerkschaftsrichtungen ein-
schließt.

Nur durch diesen Zusammenschluß und die
damit einheitliche Ausrichtung aller Schaffen-
den wird die Gewähr geboten, die großen Auf-
gaben zu erfüllen, die entsprechend den Zeit-
verhältnissen den heutigen Gewerkschaften
gestellt sind. Die Gewerkschaften müssen
politisch antifaschistisch, antimili-
taristisch, s ozial und demokratis ch
aus gerichtet sein. Die Erfassung und Er
ziehung aller Schaffenden in diesem Sinne gibt
erst die Gewähr, wieder in die Gewerkschafts-
Internationale aufgenommen zu werden und
damit die Gleichberechtiqung mit anderen Völ-
kern zu erwerben. Erst mit dieser Gleich-
berechtigung ist dem deutschen Volke die
Gewähr geboten zum Wiederanfstieq in sozialer
und kultureller Beziehunq. Die Parteigenossen
werden aufqgefordert, mit allen Kräften dahin
zu wirken, baldigst die Voraussetzungen dafür
zu schaffen.

Die zur Führung der Freien Gewerkschaften
erwählten Personen haben unter Beweis zu
stellen, daß sie in ehrlicher Kkameradschaftlicher
Zusammenarbeit die Geschäfte führen.

Die Freien Gewerkschaften sind
kratisch.

demo-

Funktionäre können nur Antifaschisten
werden.

Die Wahlen zu den Körperschaften sind
geheim.

Die auf demokratischer Grundlage zustande-
gekommenen Beschlüsse sind bindend für
jedermann.

Finen Wettstreit soll es nur geben in der
Erfüllung und Tatkraft der im Inferesse aller
Werktätigen gestellten Aufgaben.

Ein solcher Geist muß vorherrschen, der es
ermöglicht, sich über alle schädigenden Sonder-
interessen hin weqzusefzen.

Erst die Zusammenarbeit auf diesem Boden
innerhalb der Gewerkschaft gibt die Gewähr
für die Zusammenfassung aller Schatfenden in
einer einheitlichen Partei

Die Teflnehmer des Bezirksparteltages ge-
loben, ſeder zu seinem Teil dazu beizutragen.
da der Wunsch aller Arbeiter verwirklicht
wird.

Die Orgunisaiion der Friedensarheit
Die Sorgen der Aemfer der Arbeit

(Fiq. Bericht, H. R.) Bitterfeld, den 8. Oktober.

Wle überall so standen auch die Ar-
beitsämter in der Provinz Sachsen nach dem
Zusammenbruch vor der Aufgabe, alle Ar-
beitseinsatzfähigen erst einmal zu erfassen;
denn sämtliche Unterlagen waren vernichtet
Worden.

Der Einsatz der Arbeitskräfte war ſedoch
örtlich ganz verschieden. Hier blieben Firmen
und Werke verschont, dort wurden sie 2zer-
stört. Vor allem aber mußte die Um stel-
lung der Betriebe auf Friedens-
arbeit erfolgen und dementsprechend Ar-
beitskräfte eingesetzt werden. Daneben liefen
auch in der Provinz Sachsen die Säube-
rungsprozess e. Aktive Nazis wurden
entfernt und zunächst zu einem Aufräumungs-
oder Pflichtdienst eingesetszt.

Bald zeigte sich aber, daß dieser Pflicht-
dienst mit allerlei Mängeln verbunden war.
Es mußte auch hier ein plan voller Ar-
beitseinsatz erfolgen. Das Arbeitsamt
Bitterfeld hielt den Kontakt mit der Wirklich-
keit und entschied nicht vom grünen Tisch
aus. Die ehemaligen Pg's wurden in die
Kohlengrube geschickt, sofern sie nicht
Spezialkenntnisse besaben. Ingenieure wur-
den zu Schlossern, Drehern, Schweibern,
Klempnern, und Chemiker setzte man im Be-
trieb ein, an die Stelle, wo einst der Arbeiter
gestanden hatte und noch steht. Hier haben
sie Gelegenheit, sich zu bewähren und empor-
zuarbeiten, sofern sie ehrlich gewillt sind, mit-
zuarbeiten. Alle noch nicht eingesetzten P s
haben bald hier, bald dort zuzupacken wo
man gerade Arbeitskräfte für kurze Zeit be-
nötigt. Vordringlich in der Landwirtschaft.

Im Bitterfelder Bezirk besteht trotzdem ein
Mangel an ZBZerg arbeitern und im
Baugewerbe. Es gibt hier noch etwa
2000 offene stellen, die besetzt wer-
den sollen. Dann fehlt es an Schneidern und
Schuhmachern, an Dachdeckern und anderen
Handwerkern. In enqger Zusammenarbeit mit
dem Handwerk sollen nun auch nicht ein-
setzbare Kräfte umgeschult werden.

Auqgenblicklich bildet die bevorstehende
7uckerrübenkampagne einen Wesen-
lichen Teil der erforderlichen Arbeiten. Auch
hier arbeitet man nicht vom grünen Tisch aus,
sondern geht hinaus aufs Land. Ein Ver-
treter des Arboeits a s reiste nach Thüringen,
um dort Heimarbeiter zu organisieren,
die für die Einbringung der Zucker-
rübenernte eingesetzt werden. Nach Be-
endigqung dieser Arbeit etwa Mitte No-
vember spätestens gehen sie wieder heim
und nehmen den Winter über ihre altqgewohnte
Heimarbeit wieder auf. Früher kamen auch
sehr viele Hilfskräfte zur Zuckerrübenernte
aus Oberschlesien, aber das entfällt heute, da
die ausquartierten Oberschlesier in andere
Aufnahmeqgebiete abqe wandert sind. Auch die
Zuckerfabriken haben in diesem Jahre Ar-
beitskräfte zusätzlich angefordert,
um die Rüben möglichst schnell verarbeiten
zu können.

Man kann die geleistete Arbeit erst richtig
ermessen, wenn man erfährt, daß es allein im
Bereich des Bitterfelder Arbeitsamtes im April
und Mai nach der Besetzung durch amerika-
nische Truppen noch 10--12 000 Erwerbslose
qab. Jetzt stehen diese fast ausnahmslos in
Lohn und Brot, so daß sie auch soziale Wonl-
fahrtseinrichtungen nicht in Anspruch zu neh-

men brauchen. H. R.

Theuitersorgen in Magdeburg
Der „Kristfallpalast“ wird Theater

Magdeburg, den 8. Oktober.
In Magdeburg sind alle Theater

zerstört: Das Wilhelmtheater ist ein
Schutthaufen, vom Stadttheater stehen nur
noch die Umfassungsmauern und das Zentral-
theater ist vollständig ausgebrannt. Durch den
städtischen Kulturdienst ist das Gesellschafts-
haus der Harmonie zum Haus der Kunst
umqgestaltet worden. Dort wirken die Kräfte
des Stadttheaters. Aber der Saal fabt nur 400
Sitze. Wenn das Theeter auch wirtschaftlich
bestehen soll, muß es größere Räume haben.
Mehrere Projekte sind aufgetaucht. Verschie-
dentlich wurde darauf hingewiesen, daß man
beabsichtigt, den Kristallpalast an der
Leipziger Strabe zum Theater umzubauen.

Der Kristallpalast erinnert an die alte
Magdeburger Geselligkeit, die ihre Stätten
außerhalb der Stadt suchte. Vor 50 und 50
Jahren entstanden grobe Lokale vor den Toren
der alten Festungsstadt. An Festtagen unter-
nahmen dann die Magdeburger Lustfahrten in
jene Lokale, die weit draußen und noch ohne
Zusammenhang mit den Wohnstraßen der
Stadt errichtet waren. Eine Strabe der Wochen-
endfreuden war auch die Leipziger Straße
noch um die Jahrhundertwende. In einer
ganzen Reihe von Gaststätten konnte dort Ein-
Kehr gehalten werden.

An der Leipziger Straße wurde im Jahre
1339 mit dem Bau eines neuen Lokals begon-
nen, das als größtes in Magdeburg Konzerte,
Theatervorführungen und festliche Veranstal-
tungen beherbergen sollte. Es wurde Kristall-
palast genannt. Die Gesamtkosten betrugen
eine Million. Für die damalige Zeit ein
Unternehmen, das einen gewissen Wagemut
verlangte. Die Stadt war damals zwar in
grobher Entwicklung, aber der Kristallpalast
mit seinen 3 sälen, deren gröbter 2000 Sitz-
plätze umfaßte, lag eben doch noch sehr weit
abseits des städtischen Verkehrs.

Der Kristallpalast spielte dann im Magde-
burqer Konzertleben eine bedeutende Rolle.
Berühmteste Dirigenten, Musiker und Sänger
boten hier den Magdeburgern ihre Kunst. In
der Erinnerung der Arbeiterschaft stehen die
großen Versammlungen, die hier abgehalten
Wwurden.

Der Kristallpalast besteht heute nur noch
zu einem Teil. Die Gebäude an der Strabe
sind abgerissen, damit sind auch die Neben-
säle verschwunden. Nur das grobe Saal-
gebäude besteht noch. Eine Aufgabe des
städtischen Bauamtes wird es nun sein, aus
diesen restlichen Teilen ein Gebäude zu schaf-
fen, das auch den heutigen Ansprüchen, die
Wir an ein Theater stellen, genügen kann.

E. R. M.

Flüchtlinge und Inselhewohner
Wie glückliche „Inseln“ ragen heute die von Kampfhandlungen und Bomben ver-

schont gebliebenen Städte und Landstriche aus der durch den nazistischen Kriegswahnsinn
zerstörten deutschen Landschaft heraus. Gegen die Bewohner dieser „Inseln“, die heute
immer noch nicht das gebührende Verständnis gegenüber dem Flüchtlingsproblem auf-
bringen, wenden sich die Ausführungen unseres bl. -Mitarbeiters.

Wer aus der Wüste der Trümmer und
Ruinen kommt, freut sich wahrlich doppelt, daß
es hier und dort in unserer Provinz noch un-
versehrte Wohnbezirke, grünumrankte Heim-
stätten, spitzqiebliqge Landhäuser auf bergiger
Höh, einladende Villen am Waldessaum und
ähnliche idyllische Plätze gibt.

Aber sein Blick, der sich eben noch auf-
hellte, verdüstert sich gleich wieder, wenn er
sieht, mit welchen dicken Stahltresorriegeln
viele „Inselbe wohner ihre Herzen
gegenüber der Flüchtlingsnot, die jetzt
nach Mitteldeutschland hineinbrandet, ver-
schlossen haben. Es muß schon mal gesagt
Wwerden:

die „Inselleute“ sind manchmal Mustkter
abgekehrter Reserviertheit und egoistischem
Unverstehens.
Wir wissen jeder hat sein Päckchen zu

traqen, aber warum sollen die wirklich leid-
geprüften von allen Nöten heimgesuchten
Volkskreise Flüchtlinge Umquartierte und
Ausgebombte die Prügelknaben für die Ver-
brechen einer wahnwitzigen Clique sein, die
uns an den Abgrund der vollendeten Kata-
strophe gebracht hat! Warum sollen sie die

qanze drückende Last der Kriegsschuld
spüren, die auf dem Rücken von Millionen
Kopfnickern und Ja-Sagern gehört!

Deshalb ist es auch keineswegs angängqig,
sich die Zipfelmütze so tief wie möqlich über
Augen und Ohren zu ziehen, um das Flücht-
lingselend nicht wahrnehmen zu wollen. Wer
von den „Inselbewohnern“ meint, daß Flücht-
linqge qgrundsätzlich in Scheunen, Ställen und
verwahrlosten Katen hausen können sie
könnten ſa die geruhsame, satte Atmosphäre
des friedensmäßigen Haushalts stören der
qehört selbst mit einer Kette um den Hals in
den Stall für vierbeinige Zugtiere.

Was man dagegen tun kann?
Im Kreis Wernigerode haben die ört-

lichen Leitungen des antifaschistischen Blocks
die Betreuung, Versorqung und Unterbrinqung
von Füchtlingen übernommen. Der gesamte
Wohnraum wurde noch einmal gründlich revi-
diert und alle Konzessionen, die von den Nazi-
bevollmächtigten gegenüber vielen „Promi-
nenten“ gemacht wurden, rückhaltlos abge-
schafft. Auf diese Weise Konnten mehrere tau-
send Flüchtlinge aus dem Osten in menschen-
würdige Quartiere untergebracht werden.

c „àG S è „JS „àAus der Provinz
Dähre. Auch in unser Ort fand in diesen

Tagen die erste öffentliche Kundgebung der
Sozialdemokratischen Partei statt. Nach der Er-
öffnung der Kundgebung durch den Genossen
Leissner sprach Gen. Zob el (Salzwedel)
über die Weqe zum Wiederaufbau Deutschlands.

Bonese. Die öffentliche Versammlunq der
SPD. in Bonese ist ein voller Erfolg geworden.
Die Ausführungen des Genossen Plan k über
die Bodenreform und den Aufbau der Sorzial-
versicherungen fanden stärkstes Interesse und
wurden mit großem Beifall aufgenommen.

Diesdorf. Mit einer sehr qut besuchten
öffentlichen Versammlung begann hier die offi-

zielle Arbeit der Sozialdemokratischen Partei.
Gen. Feld mann sprach nach der Eröffnung
der Kundgebung durch Amtsvorsteher
Vollrath zu dem Thema des Tages. Seinen
Ausführungen wurde das stärkste Interesse ent-
geqen gebracht.

Jübar stand im Zeichen der erstenöffentlichen Versammlung der Sozial-
demokratischen Partei, in der Verlauf der Orts-
verein Jübar neugegründet wurde.

Wansleben. Ein voller Erfolg wurde die erste
öffentliche Kundgebung der Sozialdemokrati-
schen Partei. Nach der Eröffnung durch den
Genossen H. Halme sprach Genosse Ol-
s chlä ger über das Thema: „Die Zukunft des
deutschen Volkes.“



Aus der IIlegulität in die I egulitüt
Die Soziuldemokrautische Purtei kumpfhereit
Der Parteitag der SPD im Bezirk Halle-

Merseburg, dèr am 6. und 7. Oktober im
„Volkspark“ in Halle stattfand, gestaltete sich
zu einem großen Erleben.

Mit dem Liede: „Märzluft“ von Gottfried
Angerer leitete der Buchdruckergesangverein
„Gutenberg“ zur eigentlichen Parteitaqung
über. Genosse Paul Schmidt begrübte für
den Ortsverein Halle Gäste und Deleqierte und
insbesondere die Veteranen, unter ihnen
auch den Erbauer des Volksparks Franz
Kretschmann. Wie schmerzlich war es
für uns gewesen, 13 Jahre nicht den „Volks-
park“, diese historische Stätte der Arbeiter-
bewequng, betreten zu können. Genosse
Schmidt erinnerte an die letzte Parteiausschub-
sitzung in Berlin und wie ihn danach der so
früh verstorbene Genosse Franz Peters mit
der Bildung der illegalen Parteiorganisation
während der Hitlerzeit betraut habe. Und wir
haben versucht, so führte er weiter aus, über
den ganzen Bezirk die Parteiorganisation auf-
rechtzuerhalten. Es hat Opfer gekostet.
Als wir weg Waren, traten an unsere Stelle
andere Genossen, die trotz Terror die Fahne
hochhielten. Wir begrüßen darum auch nicht
heute den ersten Parteitaq überhaupt, sondern
wir sind auf dem ersten Parteitag nachWiederherstellung der Legalität.
Die Partei hat nicht aufgehört gehabt. Leider
War es uns nicht vergönnt, den Faschismus
selbst zu stürzen. Erst die Macht der alli-
ierten Armeen hat das vermocht. Sofort nach
Finzug der Amerikaner haben wir von der
Möglichkeit Gebrauch gemacht, für die Partei
wieder zu arbeiten und unsere alten Genossen
setzten ihre Ehre drein, die ersten dabei zu
sein. Ihnen gebührt dafür die Anerkennung.
Dem Parteitag wünschte der Redner bestes Ge-
Ungen und vollen Erfolg (Beifall).

Genosse Ols chlä ger eröffnete nunmehr
im Auftrage des Bezirksvorstandes
den Parteitag mit Worten des Willkommens.
Nach langen, schwer durchkämpften 13 Jahren
ist die Parteigenossenschaft unseres Bezirks

zum ersten Male wieder angetreten, um sich
einheitlich für die kommende Arbeit auszu-
richten. Das war uns nur mögqlich, durch das
sieqreiche Vordringen der Roten Armee und
ihrer Verbündeten. Ich spreche daher im
Namen der sSPD hiermit unseren Dank aus.

Der Bezirksvorsitzende begrüßte hierauf die
Deleqierten, die vielen Gastdeleqationen, den
Vertreter des Parteivorstandes, Genossen Otto
Meyer (Berlin), die Vertreter der Bezirks-
vorstände von Maqdeburg, Dessau und Thü-
rinqen, den Provinzialvorstand, die Gewerk-
schaften, die Provinzialverwaltung, die Ver-
treter der hallischen Stadtverwaltung und der
drei antifaschistischen Parteien. Worte des
Dankes folgten an alle Mitwirkenden und be-
sonders an den Ortsverein Halle. Sein beson-
derer Gruß qalt den Veteranen, von denen
einige bereits an der Wiege unserer Partei
standen. Heute versprechen wir ihnen, daß
wir das von ihnen geschaffene Gedankenqut
behalten und in die Kreise der Parteigenossen-
schaft immer wieder hinaustragen wollen. Seit
dem letzten Parteitag 1932 hat der Tod eine
große Zahl Genossen aus unseren Reihen ge-
rissen, u. a. Franz Peters und gestern
brachte der Rundfunk die Nachricht, daß Hans
Vogel in London gestorben ist. Während
sich die Versammlung von den Plätzen er-
hoben hatte, gedachte Genosse Olschläger der
Toten, und fuhr dann fort: Als am 1. Mai die
hallischen Genossen sich an die Spitze des Be-
zirks stellten, war es unsere erste Pflicht, eine
starke und kampffähige Organisation aufzu-
bauen. Ueberall haben wir freudige Mitarbeit
gefunden. Mit viel Fleiß und Liebe haben die
Genossen Stein um Stein zusammengetragen,
bis wir das Haus unserer Partei fertig hatten.
Heute stellen wir euch unsere Parteiorgani-
sation im Bezirk Halle-Merseburg vor. Jeder
von uns ist von einer wirklich inneren Freude
erfüllt: Unsere Partei ist wieder da
und ist sich ihrer verantwortungsbewußten Auf-
gabe bewubt. Auf, Sozialisten, schließt die
Reihen (Beifall.)

Die Fahne gerettet
Genosse Vischläger übergab danach die alte

Fahne der Sozialistischen Arbeiterjugend
Gräfenhainichen s, die die dortigen Ge-
nossen vor dem Zugriff der Gestaposchergen
bewahrt und jetzt dem Bezirksvorstand zur Ver-
fügung gestellt haben, dem Führer der Bezirks-
jugend der Parteti, dem Genossen Walter

ehe

2

S

e W n
v

c z

Die Fahnenübergabe an die Jugend

schmidt, mit den Worten: Tragt das Banner
in alle Gaue, sorgt dafür, daß die Jugend
wieder zur Kämpferischen Gemeinschaft geführt
wird. Genosse Schmidt übernahm die Fahne
und bekannte: Wir wissen um die Opfer und
die Arbeit, die vor allen Dingen unsere Vete-

ranen für die revolutionäre Idee geleistet haben,
und wir werden uns bemühen, als junge Gene-
ration in der Partei unsere Pflicht zu tun, damit
die Partei von sich sagen Kann: Mit uns die
Jugend, mit uns die neue Zeitl (Beifall.)

Die ultie Gurde steht
Von stürmischem Beifall begrüßt ergriff jetzt

unser alter Genosse Reinhold Drescher,
der aus Berlin gekommen war, mit bewegter
Stimme das Wort: Im Namen der anwesenden
Veteranen, von denen mancher mit wir seit
1906 von Ort zu Ort gegangen ist, danke ich
füc den freundlichen Empfang. So, Wie dieser
junge Genosse erklärt hat, die Jugend wolle
ihre Pflicht tun, so sagen wir alten Parteivete-
ranen: Wir wollen den letzten Rest unseres
Lebens dafür hergeben, der Partei zu dienen bis
zu jenen Minuten, wo wir die Augen für immer
schlieben werden. (Stürmischer Beifall.) Wir
haben erlebt, daß ein Bismarck den Versuch
gemacht hat, mit einem 2zwölfjährigen Aus-
nahmeqgesetz die sozialdemokratische Bewequng
niederzuschlagen, und nach zwölf Jahren mußte
er sagen, daß die Partei nicht tot zu kriegen ist,
daß sie wieder neu aufstieg. Und ein anderer,
der viel, viel kleiner war als Bismarck, der sich
aber für gröber dünkte, hat versucht, im Auf-
traqe des deutschen Großkapitals dasselbe zu
erreichen. Auch er ist nach zwölf Jahren unter-
leqen, weil die Verhältnisse und Ereiqnisse
stärker waren. Der Sozialismus ist keine
Schöpfung einzelner Menschen, sondern eine
Folqe der kapitalistischen Zeitepoche, er wird
bestehen bleiben, bis einmal das sozialistische
Zeitalter das Kkapitalistische abgelöst hat. Bis
zu dieser Stunde muß die soziale Demo-
kratie ihre geschichtliche Aufgabe erfüllen. Ich
wünsche nichts sehnlicher, als daß wir Alten
auch diese Stunde noch erleben könnten. Wir
freuen uns, an dieser geschichtlichen Aufgabe
mit gewirkt zu haben, und wollen dankbar sein
für das Schicksal, daß es uns diese Stunde er-
leben ließ. (Beifall.) Verlassen uns die Kräfte,
treten neue auf. Aber bleiben wird der Sozia-
lismus, bis sein Sieg gekommen ist. (Beifall.)

Von einem Gedanken heseelt
Es folgte nun die grobe Rede des Genossen

Otto Meier (Berlin), die wir an anderer
Stelle wiedergeben. Der andauernde starke
Beifall, den der Redner fand, bewies, daß die
Zuhörer von seinem gemeinsamen Gedanken
beseelt waren.

Angesichts des tiefen Eindrucks, den die
Worte des Genossen Mever hinterlassen
hatten, verzichtete Genosse Bött qe auf sein
Referat über den Neuaufbau der Par-
t e i. Er brachte als Ergebnis der Parteitags-
arbeit die an anderer Stelle abqedruckte Ent-
schließung ein, die einstimmige An-
nahme fand.

Der Weg zur Einheit
Für die Kommunistische Partei nahm

jetzt Genosse Alois Pisnick das Wort, um
den Parteitag im Auftrage des Genossen Bern-

hard Koenen und im Namen der KPD zu bbe-
grüßen. Der Genosse erklärte dann unter
Wiederholtem Beifall des Parteitages: Ich
Wünsche ihnen im Sinne des Weges, den Ge-
nosse Meyer aufqezeigt hat, vollen Erfolg. Wir
KSommunisten kö nen die Ausführungen

des Genossen Mever nur voll
unterstreichen und ich bringe den
Wunsch der KPD zum Ausdruck, daß der Weg,
den wir beiden Parteien jetzt zu gehen haben,
unsere Arbeiterparteien noch enger zu-
sammenführen wird und daß am Ende in nicht
zu ferner Zeit eine einzige, gemeinsame
Arbeiterpartei stehen wird. Die Kata-
strophe des Faschismus ist nur möglich ge-
Wesen, weil die Arbeiterschaft gespalten ge-
Wesen und weil es nicht gelungen ist, diese
Spaltung zu überwinden. Die Jahre der Ein-
kerkerung, des namenlosen Elends am Ende
der Terrorherrschaft sind uns dauernde
Mahnung,

nie wieder eine Spaltung der
Arbeiterschaft zuzulassen.

Wir wollen alle Kräfte einsetzen, um ſeden
Saboteur der Finheitsbestre-
bungen unter allen Vwständen
unschädlich zu machen. Die KPD hataber nicht nur den Wunsch, diese Einheit

herzustellen, sondern auch den festen
und aufrichtigen Willen, für die Verwirk-
lichung dieser Bestrebungen einzutreten und
ihre Partei überall auf dieses Ziel aus zu-
richten. Die vergangenen Monate haben
uns schon ein ganzes Stück auf diesem Wege
vorwärts gebracht. Der Redner betonte die
Schaffung der einheitlichen Gewerkschaften
und stellte sie als Teilstück auf dem
Wege zur Einheit hin.

Anschließend sprach Genosse Wolfram
für äen Provinzialausschuß des Freien Deut-
schen Gewerkschaftsbundes. 142000
organisierte Arbeiter des Bezirks Halle-Merse-
burg sind unmittelbar an der heutigen Taqung
interessiert. Gemeinsame Interessen und Auf-
gaben verbinden Partei und Gewerkschaften.
Unsere Aufgabe wird es sein, daß die neu-
geschaffene einheitliche freie Gewerkschafts-
bewequng ihren Ausdruck findet in dem poli-
tischen Zusammenschluß aller Arbeitenden in
einer Partei.

Aus dem Kreise der Gastdelegierten sprach
Genosse Berkowitz Worte des Dankes,
während Frau Marta Dietrich (Helfta) sich
an die Frauen wandte. Gerade weil die Frau
an den Kochtopf gehört, müsse sie sich um die
Politik kümmern.

Es folgten nunmehr
die Wahlen.

In den Bezirksvorstand wurden die
Genossen Ols chlä ger, Böttge, P. Peters,
Paul Schmidt und Dr. Kunze, sämtlich
aus Halle, einstimmig gewählt, ebenso in den
Bezirksausschuß die Genossen Gustav
Klemm (Könnern), Kurt Brenner (Ammen-
dorf)d, Franz Keller (Osmünde), Karl
Kämmer (Merseburg), Heinrich Mühleib
(Leuna), Hermann Behrend (Querkurt), Fritz
Drescher (Weißbenfels), Walter Drä ger
(Naumburg), Kurt strich (Tröglitz), Kurt
Brand (Eisleben), Friedrich Zobel (Gerhb-
stedt), Otto Gürtler (Helbra), Friedrich
Faust (Sangerhausen), Otto Thieme (Ar-
tern), Walter Schnabel (Kölleda), G. Graupe
(Domnitzsch), G. Fleischer (Liebenwerdaſ),
Kammerahl (Seyda), Paul Buhle (e-
litzsch)y, Wilhelm Quitzsch (Eilenburg),
Neujahr (Bitterfeld), Paul Wessel
(Wolkfen).

Verheißungsvoller Ausklang
Genosse Olschläger schloß den

Parteitag mit der Erklärung, daß die Ver-
anstaltung jeden mit Stolz erfüllen könne. Das
Gehöorte wird uns Richtschnur sein. Seine
Worte: „Parteigenossen in Stadt und Land, wir
sind die stärkste der Parteien, die Müßigqänger
schafft beiseite, diese Welt muß unser sein!“
fanden stürmischen Beifall, worauf alle Ver-
sammelten begeistert die Internationale
sangen.

Nach der offiziellen Eröffnung des Partei-
tages trafen sich im kleinen Saal des „Volks-
park“ zur Tagung der Parteiarbeiter die Funk-
tionäre der älteren Generation, die jugend-
lichen Genossen und die Genossinnen der
Frauengruppen, um die Referate der Genossen
Böttge, W. Schmidt und der Genossin
Worlit2 zu hören.

Genosse Bött ge wies in kurzen und
klaren Worten auf die geleisteten Arbeiten der
Bezirksleitung und die allgemeine parteipoli-
tische Tätigkeit innerhalb unseres Bezirkes hin.
Im Rahmen seiner Ausführungen standen auch
die Neuwahlen für die Bezirksleitung und den
Bezirksausschuß. Die vorgeschlaqenen Genossen
wurden in geheimer Wahl einstimmig gewählt.

Abschließend gab der Redner bekannt, daß
bis jetzt im Bezirk 232 Ortsvereine mit zusam-
men 22 000 Mitqliedern bestehen. Diese Erfolge
müssen uns aber nur zu noch größerer Aktivi-
tät anspornen, um dem neu geschaffenen Werk
die nötige Festigkeit zu geben.

Genosse Walter Schmidt sprach als Vertre-
ter der Parteijugend, die durch die Machtüber-
nahme der Nationalsozialisten daran gehindert
wurde, in die Parteiorganisation hineinzuwach-
sen. Es ist unsere Aufgabe, die jungen Men-
schen, die zu uns gefunden haben und sich in

der Altersqrenze von 30 Jahren befinden, in be-
sonderer Arbeit mit dem praktischen Sozialis-
mus Vertraut zu machen. Ein Jugendrat bei den
Ortsvorständen sollte die Verbindung zwischen
der älteren und jungen Generation festigen und
vertiefen und das Gemeinsame ihrer Arbeit zum
Ausdruck bringen.

Danach kamen die Frauen zu Wort.
Die Genossin Worlitz gab in gewinnender
und anschaulicher Form Anrequngen zur Grün-
dung von Frauengqruppen. Die Frauen haben das
Recht und die Pflicht, sich politisch zu betäti-
gen. Das Betätiqungsfeld der Frauenorganisatio-
nen ist gerade in unserer jetzigen Zeit sehr
groß. Viele Aufgaben harren der Lösunq. Im
Vordergrund steht die Betreuung der Flücht-
linge, ein Problem, das erst gelöst werden muß,
bevor man an andere Aufgaben herangehen
kann.

Nach der erfolgten Diskussion schloß Ge-
nosse Böttge diese erste Tagung der Partei-
arbeiter des Bezirks Halle-Merseburg.

Der Redakteur unseres „Volksblatt“,
Genosse Kasparek, gab einen kurzen Be-
richt über das Wiedererscheinen des 2wölf
Jahre lang verboten gewesenen „Volksblatt“,
der mit allseitigem Beifall aufgenommen wurde.

d K 1 iKultur der neuen Zeit
Die Kulturpolitische Tagung des Berzirks-

parteitages eröffnete Genosse Gallas ch und
begrüßte die Delegierten, die aus allen Teilen
des Bezirks erschienen waren. Genosse Gallasch
gab eine umfassende Erklärung des Begriffes
Kultur und forderte das Herantragen der Kultur
an alle. Er sagte: „Je höher wir auf der Kultur-
stufe stehen, desto mehr werden wir mit dazu
beitragen, uns die Achtung und das Ansehen
aller anderen Nationen wieder zu erringen. Die
Partei darf sich nicht darauf beschränken, einen
kleinen Teil des Volkes für die Kultur zu inter-
essieren, sondern Weite Kreise der Bevölkerung
sollen an den kulturellen Veranstaltungen teil-
nehmen. Wir verlangen eine Kultur für unser
Volk, die auf einem hohen Niveau steht.“ Der
Redner zeigte den Weg zur Schaffung von
Volkshochschulen, um die Volksbildung
weitgehend zu fördern, und sagte: „Selbstver-
ständlich wird die Volkshochschule ihre Haupt-
aufqabe darin sehen, die breitesten Kreise der
Bevölkerung mit den Lehren unserer großen
sozialistischen Denker vertraut zu machen,
ohne daß die Volkshochschule eine Parteischule

werden darf. Die Kulturelle Betreuunqg
der Jugend mub die Hauptaufgabe der SPD
sein. Die Jugend soll sich in freiwilligen Inter-
essen gruppen zusammenfinden, um hier die ge-
samte Kultur kennen und schätzen zu lernen.

Gesunde Kritik kein Kitsch. Zu
dieser Forderung sagte der Redner: „Das
Schlechte muß ausgeschieden, das wirklich Gute
aber ständig durch positive Kritik gefördert
Werden. Wir wollen kein hohles Pathos, Wir
wollen echtes Empfinden und den Kitsch radikal
ausmerzen. Unsere Parteipresse besitzt bereits
ein recht be a chtliches kulturelles Niveau.“

Nach der Besprechung organisatorischer Auf-
gaben wurde die Bildung von Kulturausschüssen
innerhalb der Unterbezirke mit je drei Vertretern
beschlossen. Es folgte eine rege Aus-
s prache der Teilnehmer. Das positive Ergeb-
nis der Kulturpolitischen Tagung war eine An-
requng aus dem Teilnehmerkreis über Vor-
schläqe der Neugestaltung des Universitäts-,
Hochschul- und Kirchenwesens, die zur Prüfung
der Bezirksparteileitung überwiesen wird.

Agrurfrauge und Bodenreform
Die agrarpolitische Taqung fand ein leb-

haftes Interesse seitens der Delegierten des
Parteitaqes. Zahlreiche Genossen und Genos-
sinnen nahmen daran teil und hörten das von
grober Sachkenntnis zeugende Referat des
Genossen Dr. Kaspar. Dieser gab zunächst
eine historische Uebersicht über die Behand-
lung der Agrarfrage innerhalb der sozialisti-
schen Bewequng. Hierbei ging er auf die
Ergebnisse der Verhandlungen bei den Kon-
gressen der Ersten Internationale ein, die sich
besonders mit der alten Streitfrage über die
Zweckmäbßiqkeit der Betriebsform in der Land-
wirtschaft, ob Groß- oder Kleinbetrieb, er-
streckten. Da man in ler damaligen Zeit
keinen Unterschied zwischen der industriellen
und landwirtschaftlichen Entwicklung machte,
kam man bei der klaren Einstellung des
Wwissenschaftlichen Sozialismus von der Ueber-
legenheit des Großbetriebes zur Foeststellung,
daß der landwirtschaftliche Kleinbetrieb zum
Untergang verdammt sei. Erst die Erkenntnis
der Krisenfestigkeit des Kleinbetriebes in der
Aqgrarkrise der 90er Jahre und vor allem die Ar-
beiten des Genossen Eduard Da vi d zu dieser
Frage führten zu einer Aenderung der bis-
herigen Auffassung, so daß das Kieler Agrar-
programm aus dem Jahre 1927 die Forderungen
aufstellen Konnte, den Latifundienbesitz zur
Schaffung neuer kleinbäuerlicher Stellen zu
enteiqnen. Man sah mit Recht in einer Ver-
bindung des hochintensiven und vom Eigen-
interesse getragenen Kleinbetriebes mit den
Errungenschaften der modernen Wissenschaft

und Technik auf genossenschaftlichem Wege
die zweckmäßigste Form der modernen Land-
Wirtschaft in sozialistischem Sinne. Vor allem
aber hatte man aus den jahrzehntelangen Dis-
Kkussionen erkannt, daß es letzten Endes nicht
auf die Frage der Betriebsgröße ankommt, son-
dern daß die Struktur der landwirtschaftlichen
Besitzverhältnisse ausschließlich der Ausdruck
der politischen Machtverhältnisse ist. Diese
Erkenntnis stellte der Referent in einer kurzen
historischen Uebersicht über den jahrhunderte-
langen Kampf der Bauernschaft mit dem Groß-
grundbesitz, der zu Unqunsten der Bauern ent-
schieden worden war; Klar.

Uraltes Unrecht wieder gutzumachen, ist
Ziel und Zweck der Bodenreform,

die aus politischen, wirtschaftlichen und sozia-
len Gründen gerade unter den heutigen Verhält-
nissen durchzuführen sei. Der Referent er-
klärte zunächst die Fragen, die mit dem ent-
eigneten Grund und Boden und seinen Eigen-
tümern zusammenhängen und ging vor allem
auf die Bestimmung ein, nach der der Groß-
grundbesitz über 100 ha enteignet werden soll.
Etwa hieraus entstehende Härtefälle wer-
den die Gemeinde-Bodenkommissionen zweck-
mäßig zu erledigen wissen, denn diesen Kom-
missionen ist nach dem Willen des Gesetz-
gebers die ganze Entscheidung in die Hand
gegeben: Ein neuer fruchtbarer Gedanke der
Gesetzgebung, nicht von oben herab alles zu
regeln, sondern den Männern aus dem Dorf
mit ihren Kenntnissen und Erfahrungen an Ort
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Fortsetzag vea Seite 2
Vor einigen Tagen brachte der Londoner

xundfunk aus Anlaß des Prozesses gegen die
55-Untiere der KZz- Lager Auschwitr und
gelsen eine bemerkenswerte Gegenüber-
ſtellung britischer und deutscher Justiz-
ausübung. Die musterhafte Objektivität des
Verfahrens gehe soweit, daß ehemaliqe Lager-
insassen das Interesse an dem Verfahren ver-
joren und erklärt haben: „Warum erst dieser
prozeß, Warum erschießt ihr die Leute nicht
einfach?“ Dem aber sei entqeqenzuhalten, daß
es nicht enqlische Sitte sei, irgend jemand ohne
Verfahren zu verurteilen. Eines der 7iele
aieses Krieges würde nicht erreicht sein, wenn
eine Form rechtsbrecherischer Willkür durch
eine andere ersetzt werden sollte.

Die Sieger, wir betrachten sie wirklich nicht
als unsere Feinde, sitzen jetzt über uns zu
Gericht. Aber wir sind Deutsche und wir
arbeiten daran, daß wir uns wegen dieses Fak-
tums vor der Welt nicht zu schämen brauchen.
Denn wir sind nicht allzumal Sünder! Das be-
weisen je gerade jene fürchterlichen Konzen-
trationslager, die den Abscheu der ganzen
rivilisierten Welt herausgefordert haben. Diese
Massenmordinstitutionen wären ja nicht nötig
gewesen, hätten wir nicht gekämpft. Allen
gegenüber, die uns vorwerfen, daß wir uns
dabei nicht durchqesetzt haben, muß allerdings
zugegeben werden, daß wir uns dabei der
Materialüberlegenheit unserer Geqner an Hanf-
stricken, Maschinenpistolen, Guillotinen und

Nach Recht und Gerechtigkoſt
Gaakammern nicht geweachsen haben.Aber auch wir haben ein S rechts
brecherischer Willkär bis zur Aufopferung ge-
kämpft. Als ein Teil des deutschen Volkes
tragen Wir mit die Verantwortung und stehen
Wir mit ihm vor dem Richterstuhle der Welt.
Ist es unbillig oder unbescheiden, wenn wir
darum bitten, in diesem Verfahren mit der-
selben musterhaften Obſektivität behandelt zu
Werden, die man unseren Mördern zugute Kom-
men 1äßt?7

Nach dem Willen des Interalliierten Kon-
trollrates, der die oberste Reqierungsqgewalt in
Deutschland ausübt und der in sich die großen
hochkapitalistischen Siegerstaaten und die
Sowjetunion repräsentiert, hat der wirtschaft-
liche und politische Neuaufbau grundsätzlich
nur auf der verbliebenen privatkapitalistischen
Basis und auf der Grundlage antifaschistischer
Demokratie zu erfolgen. Die 2zugelassenen
politischen Parteien haben dabei bis zur Bil-
dunq einer eigenen Regierung nur beratende,
anreqende, aber keine beschließende Funk-
tion. Diese Feststellung ist zur Bestimmung
unserer gegenwärtigen Position wichtiq, weil
sie vor dem Trugschluß bewahrt, als hätten wir
bereits Machtpositionen in der Hand.
Das trifft für alle Parteien zu. Es kann sich also
immer nur um eine und im besten Falle ent-
scheidende Einflußnahme handeln, deren Wir-
Kung freilich nicht immer abhängig zu sein
braucht von der Stärke der Organisation. Es
kommt hinzu, daß sowohl

Tempo und Pruxis
des wirtschaftlichen und politischen Aufbaues
in den einzelnen Besetzungszonen
verschieden sind. Sowjetunion, Amerika,
England und Frankreich verfolgen zwar alle
das qleiche Ziel, handeln aber dabei
unterschiedlich nach eingewurzelten politi-
schen Traditionen. In der sowjetisch besetzten
Zone ging die Bildung der Parteien, die Zu-
lassung der Presse, die Heranziehung der Ge-
werkschaften, der stufen weise Aufbau einer
zentralen Verwaltung überaschend schnell vor
sich. Die Erfahrungen, die im sowjetischen
Sektor nach dem bekannten Befehl Nr. 2 des
Marschalls Shukow hinsichtlich einer wirt-
schaftlichen, politischen und geistigen Um-
stellung gemacht wurden, rechtfertigen nicht
nur das Vertrauen, das die Besatzungsmacht in
den quten Willen und die Tatkraft der wirklich
aufbauenden Elemente setzt, sie sind auch der
Beweis für ein tiefes psychologisches Ein-
fühlungsvermögen.

Dagegen sind die Westmä chte an dieses
Problem bisher nur 269qern d herangegangen.
Sie haben sich dabei wahrscheinlich von dem
Grundsatz leiten lassen, das Mißtrauen oder
zumindest Vorsicht die Haupttugenden der
Demokratie sind. Es ist weiter zu berücksich-
tigen, daß z. R in der sowjetisch besetzten
Zone der privatkapitalistische Einfluß beim
wirtschaftlichen Aufbau stark eingeschränkt,
eilweise durch die Bodenreform völlig zer-
thlagen worden ist, während im westlichen
ektor das Bärgertum, wenn auch nicht aus-
chlaqqebend so doch immerhin weit mehr zum
Neuaufbau herangezogen wird. Die Jugend-
pfleqe soll in der Sowjetzone bekanntlich

grundsätzlich nur auf dem neutralen Boden
der kommunalen Selbstverwaltung erfolgen.

j In der westlichen Zone hat man damit zuerst

die Katholische Gejstlichkeit, also die Kirche
betraut. Auch die Verwaltunqspraxis ist in den
einzelnen Besetzungszonen verschieden. Noch
fehlt die einheitliche Leitung und Ausrichtung.

Die Potscdamer Beschlüsse
Wichtig für unsere Orientierung sind hier

die Potsdamer Beschlüsse, die Deutschland als
eine wirtschaftliche Einheit behandelt
Wissen wollen. In der Tat muß diese Einheit auch
als die einzige Voraussetzung dafür
betrachtet werden, daß Deutschland die ihm auf-
erleqte Wiederqutmachung erfüllen kann. Es
Wäre sinnlos oder leichtfertig, dem deutschen
Volke zu verheimlichen, wie schwer es an
dieser Wiederqutmachung zu tragen haben
wird. Ein grober, für die Ernährung wichtiger
Teil wurde abgetrennt. Trotzdem wird sich die
Bevölkerungszahl ungefähr auf der gleichen
Höhe halten wie vor 1933. Eine ungeheure
Zahl von Fläüchtlingen, 13 bis 14 Mil-
lionen, sind bis jetzt aus den Gebieten östlich
der Oder und der Tschechei hereingeströmt.
Ich brauche ihnen von dem grausigen Elend,
dem die Unqlücklichen auf der Landstraße
ausqesetzt und zum Teil schon erlegen sind
nicht viel zu erzählen. Mit Mitleid allein ist
es hier nicht getan, hier könnte nur schnelles
Fingreifen Hilfe und Rettung bringen. Diese
Katastrophe bedroht nicht nur Deutsch-
land, sondern qanz Europ a. Die Welt steht
entsetzt vor der Tatsache, daß das erste Nach-
Krieqsjahr durch Hunger und Entbehrungen
noch mindestens eben so viele Opfer fordern
wird, wie das erste Kriegsjahr. Hier hat zweifel-
los die schnelle Initiative der russischen Be-
satzungqsmacht im systematischen Aufbau der
Provinzial- und Zentralverwaltungen viel Gutes
geschaffen.

Ahrechnung mit Dr. Schreiber
In diesem Zusammenhang ist auch die ſetzt

im der Durchführung begriffene Agrar-
reform als positive Maßnahme zu Werten.
Es ist der erste Anfang einer gerechten
Aufteilung des Grund und Bodens zur Schaffung
neuen Lebensraumes. Wer sich gegen die ent-
schädiqungslose Enteignung des Großgrund-
besitzes wendet wie Herr Dr. Schreiber
von der Christlich-demokratischen Union, möge
erst einmal die Frage beantworten, ob er
u s des grausigen Elends in Deutsch-
v die Anhäufung eines riesigen Reichtums

den Händen weniger Menschen vor seinem
wissen noch rechtfertigen kann. Grote-

en hat festgestellt, daß die Latifundien in
gen ungefähr 20 Prozent der Gesamk-

umfassen, während ihre Eigentümer nur
05 Prozent der Bevölkerung ausmachen Viele

Fläüchtlinge, Heimkehrer, Landarbeiter werden
hier Brot für sich und die Bevölkerung
rm denn die Beispiele Sowjetrublands,

anemarks, der Schweiz und Hollands beweisen
zur Genüge, daß nicht nur der Grobqrundbesitz
der Volksernährung dienen. Und im übrigen
sollte Wohl auch Herr Dr. Schreiber um die
politische Finstellung der Latifundien-
besitzer wissen. Es mag schon sein, daß viel-
leicht manche der Herren dem Dritten Reich

sKeptisch gegenübergestanden haben von dem
Augenblick an nämlich, als der Sieg nicht mehr
„Zzum Greifen nahe“ war. An der profunden
Wahrheit, daß die Großlandwirtschaft, ob
bürgerlich oder nicht, der Tradition des Feudal-
adels huldigte und genau wie die Herren der
Schwerindustrie die treibenden Kräfte der
deutschen Welteroberungspläne gewesen sind,
Kann auch Herr Dr. Schreiber nicht vor-
übergehen. Wir sind Marxisten genug um
zu Wwissen, daß wir ihnen mit dem wirt-
schaftlichen Einfluß auch die poli-
tische Wirksamkeit für immer zer-
schlagen.

Damit ist die Frage nach der Wiederbelebung
der deutschen Wirtschaft natürlich
noch nicht beantwortet. Ihre Zerstörung ist
so einzigartiq und allumfassend, daß kein Ver-
gleich möqlich ist. Wie groß auch sonst immer
Erschütterunqen gewesen sein mögen, immer
blieb auch in den schwersten Krisen ein ge-
Wwisses inneres Gleichgewicht aufrechterhalten,
eine Abstimmunq zwischen Produktion, Um-
schlaq, Verteilung und Verbrauch. Heute ist
der Zusammenhang dieser einzelnen Faktoren
völlig zerrissen, der Produktionsapparat zer-
stört und der Staatsbankrott eine Tatsäche.

Wir müssen davon gusgehen:
daß auf einem stark verkleinerten

Gebiet die gleiche Bevölkerungszahl wie
1933 ihre Existenz sucht und daß für sie
Brot geschaffen werden mub;

daß durch die un produktive Ar-
beitsbeschatffung, Rüstung, Kriegs-
kosten, eine Verschuldun g eingetreten
ist, die dreimal das jetzige Volksvermögen
übersteigt;

daß nach Rückkehr der Kriegsgefangenen
das mehrfache an gewerblichen
Arbeitskräften vorhanden ist, als
Produktionsmittel zur Verfügung stehen;

daß zur Finanzierung des staats-
edarfs und zur Ankurbelung der ge-

ringen noch möglichen Produktion keine
inanzquellenerschloss en werden

können oder irgendwelches Geldkapital zur
Verfügung steht

daß keine wirtschatftlicheGrundlage vorhanden ist, hinter der
eine Whrung gieht, Dio jetzige hat nur

jetzt den Anschein einer Stabilität, weil die
alten Konten geschlossen sind und keine
Wirtschaftsvorgänge mehr vorhanden sind,
die durch eine stabile Währung irgendwie
verqleichbar zu halten wären.

Das ist eine Inventur des Negativenl
Aber es ist die Wahrheit und was sich

dahinter verbirgt, ist qraus am genug.
Wer auch nur einen Funken politischer Ver-
antwortung in sich spürt, muß diese Probleme
anpacken, denn mit Deklamationen ist hier
nichts getan.

Nach eingehenden Beratungen des Aus-
schusses für die Wirtschaftspolitik hat deshalb
der Zentralausschuß Richtlinien beschlossen,
die in diesen Tagen veröffentlicht werden. Sie
beschäftigen sich eingehend mit der Organi-
sation der Wirtschaft, mit den Möqlichkeiten
der Kreditschöpfung, mit der Planung nach
dem Grundsatz des höchsten Nutzeffektes, mit
der Finanzierung des öffentlichen Bedarfes, der

vchaft, der en und der Sctaffang sondern dient ſhrem eigenen 7weck, che WVrrv-
eines stabilen Geldwertes. Die Planung ist schaft zunächst aus diesem Notstand herae-
weder privatkapitalistisch noch sozialistisch, zuführen und zunächst einmal

für das Volk eine Existens zu schalfen
Es versteht sich von selbst, daß den Ge-

werkschaften hierbei eine wichtige und
entscheidende Rolle zufällt. Wir fühlen uns
mit ihnen kameradschaftlich verbunden, denn
sie sind wie wir ein Teil der Arbeiter-
bewequng. Wir wissen, daß neben der großen
Wwirtschaftlichen Aufgabe, die deutsche Volks-
Wirtschaft unter tätiger Anteilnahme der Ar-
beiterschaft zu reorganisieren und aufzubauen,
noch das Reinigungswerk steht, den
Schutt aus den Hirnen jener Arbeiter zu ent-
fernen, die durch die Hitlerpest verseucht
Worden sind. Auf dem Internationalen Ge-
werkschaftskongreß in Paris ist jetzt das Wort
gefallen, daß auch die Gewerkschaftsinter-

Di 7m ne

Für die Gestaltung der künftigen Politik
Deutschlands ist aber noch ein anderer Faktor
von entscheidender Bedeutunq: die Wiederver-
einiqung der jetzt noch getrennt marschierenden
beiden politischen Heerhaufen der deutschen
Arhbeiterklasse. Sie ist eine geschichtliche Not-
wendiqkeit. Viele unserer Genossen waren
der Meinung, daß die Einigung schon am Beginn
der neuen politischen Aera Deutschlands hätte
stehen müssen. Aber die Leitung der Kommu-
nistischen Partei, mit der wir im zentralen
Arbeitsausschuß in engster Verbindung und
beſtem Einvernehmen stehen, hat uns davon
überzeugt, daß dazu eine gewisse Zeit der ideo-
logischen Vorbereitung gehört. Wir wissen, daß
sie den besten Willen hat, diese Spanne so
bald als möglich zu überbrücken. Deshalb haben
Wir von den zentralen Körperschaften aus in
alle Teile unserer Orqanisationen jene q e-
meinsamen Arbeitsaussschüsse ge-
schaffen, die in gemeinsamer Arbeit nun die
Voraussetzungen dafür schaffen sollen.

Wir wissen, daß dies nicht immer so reſ-
bungslos vor sich geht, wie das wohl von den
beiden Zentralen qgewünscht wird. Das Krieqgs-
beil ist noch nicht überall feierlich begraben
worden. Der qute Wille, das gilt nach
beiden Seiten, darf natürlich Kein Lippen-
bekenntnis sein, das gilt sowohl hinsicht-
lich der persönlichen Achtung als auch für die
Parität, die nur dann aufgegeben werden
sollte, wo eine sachliche und fachliche Eiqnunqg
das erzwingt. Aber man sollte es sich endlich
abqewöhnen, im anderen Mitkämpfer immer
noch den Verräter von früher zu sehen. Wir
wissen, daß es für die kommunistische Partei-
leitung nicht so einfach ist, ihre Mitqlieder
daran zu qewöhnen, daß es jetzt auf die sach-
liche Aufbauarbeit auf demokratischer Grund-
lage an kommt. Aber auch unsere Genossen
werden sich befleißigen müssen, im früheren
Gegner den Mitarbeiter und künftigen
Parteifreund zu achten.

Ich weiß auch nicht, ob es in diesem Sta-
dium der Vorbereitung einer Wiedervereiniqung
besonders zweckmäßig erscheint, immer wieder
die Namen bestimmter Persön lichkeiten
zu nennen, deren Mitarbeit von vornherein un-

en

nationale für
nimmt,

der deutschen Arbeiterschaft zu

sich das Recht in Anspruch
die Durchführung der Potsdamer Be-

schlüsse durch persönliche Fühlunqnahme mit
überwachen,

weil nur diese der Faktor sei, der die Durch-
führung der Wiederquimachung sichern könne.
Hier wächst also den Gewerkschaften eine
riesiqge Verantwortung, aber auch eine große
Aufgabe 2u. Sie werden sich freimachen
müssen von mancher Tradition vor 1933. Wenn
sie auf dieser Grundlaqe Tuchfühlung halten
mit den Kollegen der Gewerkschaftsinternatio-
nale, dann wird es ihnen auch gelingen, das
Verständnis der Welt für die schwere innere
Lage in Deutschland zu wecken.

Arheilterpuritei
erwünscht erscheint. Man sollte solche Vorbe-
reitung nicht mit Bedingungen be-
l'a s ten, zumal man ja nicht einmal weiß, ob
diese Männer von sich aus einen Führungs-
anspruch in der deutschen Arbeiterbewegqung
erheben wollen. Wir haben uns bis jetzt ähn-
licher Forderungen enfhalten, und wir denken,
daß diese Einstellung richtig ist. Die Entschei-
dung über solche Angelegenheiten sollte man
wirklich den einzelnen Parteien selbst überlassen.

Noch sind beide Arbeiterparteien im
Ausbau begriffen. Ihre Wiedervereinigung
wird qgefördert, wenn der qute Wille
auf beiden Seiten, was ich nicht bezweifeln
möchte, vorhanden ist, und sie wird in dem
Augenblick spruchreif, wenn beide Orga-
nisationen über das ganze Reichsgebiet fest-
gefügt stehen. Bis dahin wollen wir in
guter Kameradschaft zusammen-
stehen.
Genosse Meier schloß seine immer wieder

von Beifall begleitete Rede mit einer Reminis-
zenz auf den genau vor 50 Jahren in Breslau
abgehaltenen Parteitag der Deutschen Sozial-
demokratie. (Wir berichten darüber ausführlich
in einem besonderen, aus der Feder des Red-
ners stammenden Artikel.) Ein halbes Jahr-
hundert ist seitdem vergangen. Zwei schreck-
liche Kriege liegen hinter uns und furchtbare
Wahrheit wurde, was Wilhelm Liebknecht da-
mals in seiner Rede so klassisch formulierte:

Wenn wir es nicht verstehen, die Er-
rungenschaften unserer Kultur zu verteidigen,
so wird uns der Zus ammenbruch der
kapitalistischen Gesellschaft in
die Barbarei führen.“

Wer empfindet nicht heute von uns, auf eine
große Tradition zurückblickend, einen gewissen
Stolz, Sozialdemokrat zu sein? So steht di e
alte Sozialdemokratie bereit aus Feh-
lern zu lernen und das Gute aus der großen
Vergangenheit zu übernehmen und zum Siege
zu führen. Und in den Wetzten zwölf Jahren
haben wir das herrliche Wort aus dem „Tord
Foleson“ wahr gemacht:

Das Banner maq stehen,
wenn der Mann auch fällt.

BLICK IN DIE WVELILT
Oberste Sowjetwahlen

am 10. Februar 1946
Moskau, 6. Oktober (TASS). Im Zusammen-

hang mit der Beendigung des Krieges und in
Anbetracht des Ablaufes der Vollmachten des
Obersten Sowjets der UDSSR der 1. Ein-
berufung, beschloß das Präsidium des Obersten
Sowjets der UDSSR, die Wahlen für den
Obersten Sowjet der UDSSR auf Sonntag, den
10. Februar 1946, anzuberaumen.

Moskau bekommt das ersfe Erdgas
Bald bekommt Moskau das erste Erdqas von

der Wolqastadt Saratow. Von diesem Erdgas-
vorkommen wird eine 850 km lange Gasleitung
nach Moskau gelegt. In Moskau werden bereits
alle Vorbereitungen zur Verwertung des Gases
getroffen. In einigen Großbetrieben werden
Gasapparate und andere Apparate gebaut.
Tausende Wohnhäuser mit Zentralheizungs-
einrichtungen werden auf billige Gasheizung
umgestellt. In den letzten Tagen wurden in
1700 Moskauer Wohnungen Gasberde und
andere Apparate aufgestellt.

Der Prozeß gegen Laval
Der Angeklagte provoziert

Paris, 7. Oktober (SNB). Allied Preß mel-
det: Am zweiten Taq des Hochverratsprozesses
Laval wurde der Angeklagte, der am Vortage
wegen ungebührlichen Verhaltens aus dem
Gerichtssaal entfernt worden war, wieder zur
Verhandlung zugelassen, allerdings unter dem
Vorbehalt, daß er die Würde des Gerichts
nicht aufs neue verletzt.

Nach der Eröffnung der Sitzung beantragte
der erste Verteidiger, Na u d, eine Vertagung
des Prozesses, da die Voruntersuchung nicht
gründlich genug geführt worden sei. General-
staatsanwalt Mornet erwiderte: „Der Fall
Laval war schon am Tage der Befreiung
Frankreichs verhandlungsreif.“

Nach einer heftigen Szene zwischen An-
kläger und Verteidigern zog sich das Gericht
zurück, um über den Vertaqungsantrag zu be-
raten. Die Entscheidung lautete: „Der Prozeß
geht weiter““.

Laval setzte seine Taktik fort, das Ver-
fahren weiter zu verschleppen und in seiner
Aussage alle Schuld auf Pétain abzuwälzen.
Er selbst sei nur im Amt geblieben, um darauf
zu achten, daß Pétain die Versprechungen ein-
hielt, die er bei seiner Ernennung gegeben
habe

Nach Beendigung seiner Aussage beschloß
das Gericht die Vertaqung der Sitzung, um
die der Angeklagte wegen angeblicher Müdig-
keit gebeten hatte.

Die Streiks in VUSA
Amerikanische Polizei attakiert streikende

Arbeiter
Hollywood, 6. Oktober (SNB). Nach einer

Reutermeldung wurde in Burbank (Kalifornien)
vor dem Filmstudio der Warner Brothers ein
Arbeiter getötet, als die Polizei die Streik-
posten angriff. Der Streik der Filmarbeiter
dauert bereits 8 Monate.

Eine Aenderung in der Arbeitslage ergab
sich am Freitag aus dem Gewerkschaftsbefehl
an die Oelarbeiter, die Arbeit in den Fabriken
wieder aufzunehmen, die im Anschluß an den
Zusammenbruch der Verhandlungen in 15 Staa-
ten von der Marine besetzt worden sind.

Moskau, 7. Oktober (SNB). An der
Westküste der Vereinigten Staaten von Ame-
rika, wo 60 000 Sägewerkarbeiter streiken,
drohen jetzt auch 40 000 Holzfäller mit dem
Streik.

Rechfspolitischer Ausschuf der SPD
In einer in Berlin abgehaltenen Versamm-

lung aller Juristen der Partei wurde ein
Rechtspolitischer Ausschuß beim Zentral-
ausschuß gebildet. in dem einleitenden Referat
umriß der Vorsitzende der Versammlung,
Dr. Kleikamp, die Aufgaben des Rechts
und der Juristenschaft als Kräfte der Erneue-
rung beim Wiederaufbau des deutschen Staats-
und Gesellschaftslebens. Die Vorschläge zur
Organisation des Ausschusses wurden ein-
stimmig gebilligt. Danach wurden gebildet: ein
Hauptausschuß mit seinem ständigen Sekre-
tariat, fünf Arbeitsausschüsse, deren Zahl und
Aufqabenbereiche nach Bedarf wechseln
werden.

Mitarbeiter in einem Arbeitsausschuß
Kann jeder der Partei angehörige Jurist sein,
der an der Arbeit des betreffenden Ausschusses
Interesse hat. Die Aufgabe des Rechts-
politischen Ausschusses und seiner Arbeits-
ausschüsse besteht in der Behandlung aller an
ihn hberangetragenen praktischen Fragen des
Rechtslebens und in der grundsätzlichen Er-
örterung und Klärung der rechtspolitischen
Probleme der Zeit.

(SNB) Die letzte fapanische Besatzung
kapitulierte auf der Insel Orshi im zentrales
Teil des Pazifik.
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Habt Ihr das vergessen?
Es gab einen Zeltpunkt,

le In Sowjetrubland stand. Sie besetzte die
Ukraine und
fruchtbarsten

später das
und

aus cdliesen Gebieten alles
müssen wir uns selbst ernähren.

Darum: Nie vergessen, immer daran denken,
da der Kriegsverbrecher
klärte: „RuBlIand ist die

landwirtschaftlich besten
Länder der Sowjetuntion. Der Nazismus holte

da die Hitlerarmee

Kubangebiet; die

heraus. Heute
bahn zu

Göring 1942 er-
natürliche Rohstoff-

und sSpelse kammer Deutschlands!“
Nie vergessen immer daran denken, dab

1942 allein 7,5 Millionen Tonnen Weizen aus
der Ukraine nach D
schleppt wurden!

Nie vergessen, mmer daran denken, da
im Nazireich nurdie Rationen

Rußland geraubten
recht erhalten wurden!

Wann gihbts wieder markenfrei
Die Zwangsbewirtschaftung der Nahrungs-

mittel endete nach dem Kr
gender Reihenfolqe: Eier:
Ersatz: 15. April 1919; X
Obst und Gemüse: 1.
20. Auqust 1920; Fleisch:
Schmalz: 1. Dezember 1920

März

Auqust 1920; Kartoffeln:

Milch und Milch-

Das

eutschland ge-

durch die
Nahrungsgqüter auf-

K.

bildner
der

Schulunterricht

chitekten

Schulbeginn 8.30 V
Die seit einigen Tagen wieder regelmäbig

habende Jugend wird sich
sicher freuen, wenn sie hört, daß die Schule
eine halbe stunde später beginnt. Die
Kleinsten der ABC-Schützen können nun früh-
morgens etwas länger in ihrem Bettchen liegen.
Die Verlequng des Schulbeginns war not-
wendiq, um den Spitzenverkehr der Straßen-

Die Schulverwaltung der
Stadt Halle hat daher den Schulbeginn von
8 Uhr auf 8.30 Uhr verlegt.

entlasten.

Fachschaft Blldende Künste
Volksbildungsamt der

Kammer
Septeraber

erordnung der
11.

Wwerden.

Die

ieqe 1914/18 in fol- Paßfo
1919; Kaffee-

largarine, Speiseöl,

1. Oktober 1920;

erzeugnisse: 1. Juni 1921; Zucker: 15. Septem-
ber 1921; Kunsthonig: 1. Ok
lade und Süßwaren:
15. Oktober 1923.

Daraus kann sich jeder
fähres Bild machen.
deutschen Volkes wird es liegen,
Frist verlänqgert oder verkürzt wird.

15. OKtober 1921;

Am Aufbauwillen des

tober 1921; Schoko-
Brot:

Leser ein ung e-

ob diese

bildungsamt,
auszufüllen

Fragebogen,
Markt

und
und einer

13/1I,

s

Jugendsfunde bel der Gütferabfertigung
Die Betriebsvertretung der Güte rabfer-

tigung Halle hatte die Jugendlichen der
Dienststelle zu der jeden Montag im Betriebe
stattftindenden Jugendstunde eingeladen.
Feierstunde wurde umrahmt von musikalischen

Stadt
Weist darauf hin, daß die Berufsgruppen: Ar-

(So weit sie künstlerisch
Raum- und Gartengestalter), Bildhauer, Kunst-
maler und Graphiker, Kunstgewerbler, Bühnen-

Kunstverleger,
v

schaffenden vom

Kunsthändler

erhältlich beim Volks-
sind gewissenhaft

unter Beifüqung von zwei
Verwaltungsgebühr von

5 RM bis zum 9. Oktober dort einzureichen.
Die Erfassung erfolgt nach künstlerischen und
politischen Gesichtspunkten. Zu diesem Zweck
muß jeder Antragsteller beim Volksbildungs-
amt künstlerische Arbeiten einreichen.

Die Strafkammer Halle verhandelte in
ersten Sitzung gegen den Industrie-

Joseph Degen,
Nazi aus Bad Dürrenberg, der des schweren
Verbrechens der
seiner damals
Tochter, angeklagt War.

Sittlichkeit
Während der Dauer

Halle ihrer
arbeiterschaffen,

gemäß
der Kunst-
1945 erfaßt

geschlossen.

tete
wurde

erkannt.

Die

mann Schubert wies bei
rungsworten darauf hin, daß vor allem die
Jugend eines Volkes Träger der Zukunft und
damit Träger des Staatsgedankens ist. Dann
erteilte der Betriebsobmann dem Genossen
Eberle vom Bezirksausschuß das Wort. An-
schließend wurde die Wahl des Jugend
Betriebs-Ausschuss es
Die von den Jugendlichen Vvorgeschlagenen
Vertreter wurden einstimmig gewählt.

1 Jahr 3 Monate Zuchthaus.
antragsqemäb.

dem Angeklagten Voll
sein offenes Geständnis, seine Fürsorge für die
Familie wurden als Strafmilderungsgrund an-

Nazl-Moral

einem

Blutschande,
noch nicht

die
Verhandlung

wurde
der

Der Staatsanwalt

Die

Die „Flrma“ wechseln
Man braucht kein Bilderstürmer zu sein,

aber trotzdem gibt es Bilder, vor allem aber
schilder, welche gar nicht mehr so recht in
unsere neue Zeit hineinpassen wollen. Wenn
beispielsweise eine Mitqliederversammlung im
Saale des „PrinzvonPreußen“ stattgefun-
den hat, fragt sich mancher Genosse, mög-
licherweise gibt es auch noch in einer finsteren

seinen Einfüh-

Vor genommen.

ehemaligen

begangen an
sechzehn jährigen

Wegen Gefährdung
Oeffentlichkeit

beantragte
Das Urteil lau-

Untersuchungshaft
angerechnet,

schlechten Ruf eines
len, ihr Firmenschild

Darbietungen einiger Betrlebsangehörlger. Ob- Ecke Deutschlands ein „Robert-Ley-Bräustäbl“,
Ich glaube, es wäre wohl an der Zeit, daß die
Inhaber solcher Lokale, wenn sie nicht in den

Reaktionärs geraten wol-
wechseln. L. M.

Sport am Sonntag
Auswahlspiele für Leipzig

Auf dem Sportplatz an der Foelsenstrabe
(früher GTV) bildeten zwei Auswahlspiele der
männlichen und weiblichen Jugend den Auf.
takt zum hallischen Sport- und Spielbetrieb. Die

aus- findenden

Wir
schneiden Wwollen, so

beqrüßen. Nicht nur
schauer bewſesen, in
bisher vermißt wurde
vorbei. Wir wollen

Lahmlegung des Sportbetriebes der nazistischen
Zeit durch die allierten Truppen wie auch die
Kriegsjahre, so bewies uns der gestriqe Taq,
sind nicht spurlos vorübergegangen. Trotzdem
brachten uns das herrliche Spätsommerwetter
und der große Spieleifer zwei schöne Werhe-
spiele für den Handballsport. Dies um so mehr,
als für die am 21. Oktober in Leipzig statt.

Städtespiele
Mannschaften aufgestellt werden sollten. Wenn

im Leipziger Treffen einigermaßen ah.

Halle Leipzig die

ist die Wiederholung der
Auswahlspiele am kommenden Sonntag nur zu

die Spieler, 2uch die 2y.
welchem Mahe der Svort

Diese Wartezoeit ist nän
hoffen, daß die aktiven

Sportler nun aus ihrem langen Schlaf geweckt
wurden, um mit uns
Freude am Spiel, zur
Körpers.

hausstraße 16/17.

v
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Sport zu treiben, in der
Gesunderhaltunq unseres

Riebenstahl,

CSGSSSGGGC-XCOOeemTÖÜ o n

Wir verkaufen:
Wasserhbehälter, Aluminium-
rohre, Betankungsschläuche
21/2 2500 mm 19., mit Ver-
schraubung, Zugstangen, Zwi-
schenzugstangen, Kotflügel in
versch. Dimens. Spriegel,
Federn, Bremszylinder, Steuer-
ventile, Kupplungsköpfe, Ab-
sperrhähne, Ringfedern und
KardangelenkKe. Wir bitten
um Besicht. der Materltalien
in unser. Werk Ammendork.

Gottfried Lindner AG.
Ammendorf-Halle“s.

Fernruf 485 61, Apparat 204

Werkzeuge:
Handgewindebohrer DIN 352
Muttergewindebohrer DIN 356
Schneideisen DIN 22
Handreibahlen DIN 206
Maschinenreibahlen DIN 208

und 212

Lehren:
Normal-Gewindelehrdorn
Normal-Gewindelehrringe
Grenzgewindelehrdorne
Rachenlehren, Grenzlehrdorne

Normfeile:
gedrehte Sechskantschraubden
DIN 931, gedrehte Sechskant-
muttern DIN 934 u. DIN Kr. 751
Kreuzlochmuttern DIN 1816
Zylinderschrauben DIN 83
Werkstoff-Festigkeit 70-120 kg

Lieferung K. Kurzfr. erfolgen.
Spez. Anfr. sind zu richten an

Gümer Friedrichs
Eisen waren Werkzeughandlg.

Halberstadt
Am Kanonenberg 3

Versammlungsanzeigen

SPD Zörbig. Mitgliederversamm-
lung am 10. Oktober, 20 Uhr,

im Löwen
Stellen- Angebote

Groß handelshaus f. Werkzeug
Werkzeug-Maschinen u. Krakft-
fahrzeug-Zubehör sucht zu sof
oder später ehrlichen, zuverl
Lageristen. Branchekenntnisse
unbed. erforderl. Bewerbungen
mit Lebenslauf, Lichtbild und
Gehaltsansprüchen erbeten unt
7 6304 Volksblatt.

Miſtarhbeiter i. Aubendlenst geg
ausreichende Provisionsbezüge
sofort für alle Kreise der Prov.
Sachsen gesucht. Zuverlässige
Herren, mit nur besten persön-
lichen Beziehungen zur Land-
wirtschaft, welche eine neue
Tätigkeit suchen, werden ge-
beten, sich sofort persönlich
oder schriftlich zu bewerben.
Friedrich 7wickert, Pferdehand-
lung, Halle (S.), Delitzscher
Straße 9, Ruf 229 21.

Verkäufer mit guten Fach-
kenntnissen für unsere Radio-
Abteilung gesucht. Schriftliche
Bewerbungen an Fachgqeschäft
Prophete, Rannische Str. 15/16

Fachmann für Metallgroßhand-
lung und Schmelzerei gesucht
Langjähr. Erfahrung ist Grund-
bedinqung. Bewerbung mit
7euqnissen W 3578 Volksblatt.

Schreih- u. Rechenmaschinen-
mechaniker, der mit allen
vorkommend. Arbeiten vertraut
ijst, sofort gesucht. Schriftl.
Bewerbungen an H. Pfeiffer,
Wernigerode/Harz, Minslebener
Straße 19.

Ofensetzer, ledig, fürdauernde Beschäftiq. gesucht.
Kost u. Logis i, Hause, selbi-
ger muß perfekt mit allen Ar-
beiten vertraut sein und den
Meister vertret. können. Arthur
Freyberg, Töpfermstr, Beetzen-
dorf (Altmark).

Sattſer- und Tsschnergehilfen
stellt sofort ein: Lederwaren-
Pietsch, Inhaber Erich Müller,
Steinweg 365.

Moasehinen- und Bauschlesser,
Schmiede u. Schweißer, Mau-
rer sowie alle übrigen Berufe

Alteren,

aus der Moetallbranche, werd
s0f auf mitteldeutsch. Bau-
stellen unter besonders günst
Bedinqunqgen eingestellt. Für
Unterkunft wird gesorgt. Le-
bensmwittelsonderkarte. Aus-
kunft u. Annahmestelle: Kotel
Stadt Leiprzig, Martinstr. 16.

Rundfunk Tachniker, tüchtig,
selbständig arbeitend, für eine
modern eingericht. Werkstatt
im Harz gesucht. Zu melden
bei Möbel-Bürger, Halle“Saale,
Große Steinstraße 53.

Ohbergärtner, erstklass. Kraft,
selbständ,, firm in der Anzucht
von Jungpflanzen, besonders
v. Forstpflanzen u. Wildlingen,
für dis Leitung meiner Forst-
baumschule sof. gesucht. An-
gebote an H. A. Pein, Baum-
schulen, (19) Bad Liebenwerda,
Wiener Straße 3.

2 Gatterschneider in Dauer-
stellung gesucht. Ostflächtl.
bevorzugt. R. Kutzschbach,
Sägewerk, (19) Weferlingen
Provinz Sachsen.

Stellen- Gesuche

Geschäftsführer, 57 J., sucht
Stellung gleicher oder ähnlich.
Art, auch als Vertreter. Führer-
schein 3a vorhanden. Angebote
W 3548 Volksblatt.

Kfm. Angestellter (total aus-
gebombt), 57 J., sucht Stellung
als Buchhalter, Kassierer, Re-
visor oder sonst. Vertrauens-
posten. VUebernehme auch tage-
weise Beschäftig. od. schriftl.
Heimarbeit. W 3556 Volksblatt.

Sürokraft, tatkräftig u. selbst.
die in Berlin Wohnnung und
Geschäft verlor, sucht Stelle,
am liebsten in Baufirma Harz
od. Thüringen,. Gefl. Angebote
an Frau Luise Kunze, (19)
Güsten Anhalt, Ernst-Thälmann-
Platz 18.

Kaufm. Angestellter aus der
Baubranche, mit allen einschl.
Arbeiten best. vertraut, sucht
verantwortungsreiche Tätigkeit
in Bauunternehmung oder Bau-
materialien-Großhandel. Ueber-
nehme auch Vertretung. An-
gebote 2 6307 Volksblatt.

Drogen-, Chemik.-Kaufmann,
tüchtiger jüngerer Fachmann,
sucht passend. Wirkungskreis
7 6318 Volksblatt.

Bau-Kaufmann, tücht. u. erk.,
lang. Geschättsf., selbst. arb.,
bilanzsicher, mit gut. techn.
Kenntn. hat Interesse für den
Aufbau u. Leitung einer Filiale
eines Unternehmens für Hoch-,
Tief- u. Eisenbetonbau. Angeb.
7 6306 Volksblatt.

Saumeister, Ostpreuße, sucht
Stellung als Geschäfts- bezw
Bauführer, 21 J. selbständig,
reiche Erfahrungen u. umfang
reiches Können. Angebote u
7 6284 Waisenhausring Ib.

Kaufmann d. Getreide-, Saaten-,
Futter- u, Düngemittelbranche,
firm in allen vorkommenden
Büroarbeiten, vollkomm. bilanz-
sicher, la Disponent, gut. Kor-
respondent, bisher Genossen-
schaftler, sucht geeignete Stel-
lunqg. W 3451 Volxksblatt.

Welch. Landgemeinde-Bürger-
meister braucht tücht. Hilfs-
kraft zur Abwicklung des Ge-
schäftsverkehrs u. Bodenreform?
Zuschriften W 3589 Volksblatt

Handelsvertreter, erfolgreich u.
gewandt im Umqang mit der
Kundschaft, qute Umgangsform.,
symp. Erscheinung, längj. Er-
fahrungen, bestens eingeführt
sucht Vertretung. Angebote u.
7 6322 Volksblatt.

Dofmetscher (russisch)
Beschäftigung. Angebote
zu richt. an 7 6308 Volkshblatt

Laborater-Meister, Dessertfach-
mann, verheir., sucht stellung
Bewandert in der gesamt. mod
Pralinen- u. Dessertfabrikation
perfekter Fachmann, m. sämtl
Maschinen vertraut, ſdeenreich
und in Dessert sowie Pralinen
Allererstes leistend. Angebote
erbet. an Paul von Lewinski
Kemberg, Bez. Halle, Garten-
straße 8, 1.

Brennerei-Verwalter ſschles
Füchtling), 55 J. alt, gestützt
auf gute Zeugnisse, sucht Stel-
lung in eine qrößere Guts- od
Genossenschaftsbrenneret als
Brennereiverwalter. Vebernehme
auch Nebenarbeiten, wie Hof-
verwaltung, Lohnrechn., Büro-
arbeiten usw. Angebote unter
7 6299 Volksblatt.

Schachtmeister oder Steinsetza-
Polier, langjährig im Dienskt,
sucht Stellung. Wilhelm Nau-
mann, Osmünde 47.

Bäckermeister (led.) sucht Stel-
lung. W 3545 Volksblatt

Kassenboten- oder Pförtner-
stelle gesucht. Angebote unt.
W 3599 Volksblatt.

Autoschlosser mit sämtlichen
Führerscheinen, Spezialist für

unbedingt zuverlässig
sucht Stellung als Kraftfabrer.
Angebote W. 3593 Volksblatt.

Weimarheit von älterem Mann,
Mechaniker, auch mit schrift!
Arbeiten vertraut, gesucht
Angebote W 3554 Volksblsatt

Hausmannsstelle von ält. Ebe
aar gesucht. Angebote unter

rucht
sind

r l7qas,

Bergische Montangesellschaft.

Elektroschweißer, gepräft in
Dampfkessel- und Brücken-
schweißbung, sucht Tätigkeit.
Schweißmaschine K. gest. werd.
W 3413 Waisenhausring 1b.

Kellner sucht Beschäftiqung.
Angebote W 3528 Volksblatt.

Privatchauffeur, 32 J., verh.,
sucht Stellung als Kraftfahrer,
gleich welch. Art. Alle Führer-
scheine (Zivil-) vorhanden. An-
qebote W 3529 Volksblatt.

Textilreisevertreter, langjähr.,
sucht noch weit. Vertretungen
zu übernehmen. Gefl. Angeb.
unter W 3532 Volksblatt.

Junger Bauingenieur, 5 Sem.
H. T. L., sucht Stellung. An-
qebote W 3514 Volksblatt.

Backofenbaumeister, 35 J., m.
allen Backofensystemen prakt.
u. theoret. vertraut, sucht ent-
sprechenden Wirkungskreis
Angebote W 3522 Volksblatt.

Aeiterer Dreher, erfahren in
all. Dreherarbeiten, auch Pitt-
ler, mit best. Meisterprüfung,
sucht Beschäftigung, auch als
Reparaturdreher oder Kkleinem
Betrieb. Angebote u. W 3572
Volksblott.

Aelt. Mann, Rentner, sucht l.
Beschäftig. W 3520 Volksblatt.

Pensionär, alleinstehend, rüstig,
sucht Beschäftigung in Kleiner
Landwirtschaft. Angebote unt.
W 3534 Volksblatt.

Kaufm, prakt. Arzthelferin
sucht Stellung. Angebote unt.
7 6309 Volksblatt.

Säuglings- u. Kinderschwester
(junge) sucht stellung, auch
als Sprechstundenhilfe. Angeb.,
W 3519 Volksblatt.

Sprechstundenhilfe, umquart.,
mit lang jährigen Erfahrungen,
sucht passend. Wirkungskreis
Angebote 27 6310 Volksblatt.

Kaufm. Angestellte, perfekt in
Steno u. Schreibmasch. 21 J.,
sucht Vertr. Stelle. Beste Zeug-
nisse. Eigene Masch. vorhand.
Angebote W 3553 Volksblatt.

Lehrstello als Friseuse sucht
jq. Mädchen, 16 J. alt. Angeb.
W 3549 Volksbläatt.

39. Mädel, pertfekt im Kochen,
sucht Stelle. Hilpert, (19)
Wimmelburg bei Eisleben, Ma-
schinenstraße 29.

Als Beiköchin sucht g. Mädel
Stellung. Hilpert, (19) Wimmel-
burg b. Eisl., Maschinenstr. 29.

Junges Mädehen, 17 J., sucht
Stellunq. Krankenhaus bevor-
zugt. W 3510 Volksblatt.

Freie Berufe

Helfer in Steuersachen! Ich
bin ab 1. 1. 1946 nach lang
Erfahrungen beim Finanzamt
Schönebeck Elbe als Helfer in
Steuersachen zugelassen. Aug
Siebert, Schönebeck Elbe, Fried-
richstraße 34.

Geschäftsanzeigen

Die spezialisierte Rundfunk-
Quelle in Lützen, Fernruf 483,
führt aus: Reparaturen von
Radioqgeräten aller Fabrikate,
Regenerieren, Schweißen, Ka-
thodenschwiftzunqen und Um
sockeln von Rundfunkröhren,
Instandsetzung u. Neuanferti-
qung von Osrillatoren, Band-
filtern und 7F.-Stufen, Neu-
wickeln von Trafos, Erreger-
u. Schwingspulen aller Syst
Meßsender, Störungsgeräte u.
and. mehr vorhanden. Walter
schwabe, Rundfunk- u. Elektro-
meister, Geschätft: Schloßstr. 23

Gummi-Bieder. Verkaut ſetzt
wieder in den alten Geschäfts
räumen Große Steinstraße

Hammerstiele, beste Buche, lie-
fert laufend 260 mm 10,50,
350 mm 15,55, 450 mm 27,75,
500 mm 33,20 RM. ſe 100 Stück
Maurer-Hammerstiele 300 mm
18,40 RM. je 100 Stück Vulka-
nisierrollen 2,50 RM. je Stück
ab Lacçer Erfurt. Hans Wilhelm
Pfeiffer, Erfurt, Schließfach 893

Jetzt wieder gebrauchte Ra-
sier klingen z. Nachschleifen
einsenden, und zwar im Brief-
umschlag. Klingen dürfen nicht
rostig sein. Rücksendung in
einigen Tagen durch d. Spezial-
schleiferei L. Schlichting,Stendal Wahrburg, Stendaler
Straße 23.

Maschinen Reparaturen aller
Art sowie Veberholungs- und
Umstellungsarb. an Maschinen
übernimmt in ihren ausgedehn-
ten, best eingerichteten Werk-
stätten: Bergbau-AG. Lothringen
Abt. Blankenburg-Harz, Fern-
ruf Sammelnummer 641, Draht-
wort: Harzwerke Blankenburg-
harz

Wäscherel Sachse, Franckeplatz
Nr. 1, wieder in Betrieb.

Unsere Geschäfteräume be-
finden sich jetzt Gr. UVUlrtch-
straße 6-8 (Haus Wollmer).

Verkäufe
1000 Stück neue Gleichstrom-

Motoren, PS., 220 Volt,
Drehzahl 3000 verkauft Ing.-
Büro Willy Riedel, Leipzig N 26,
Georg-Schumann- Straße 280 b.
Uebernehme noch techn,. Ver-
tretungen und Auslieferungs-
lager, auch Großhandel, Lager
und Büro vorhanden.

Knabenstrickjacke f. 10-12 J.,
10, Damenschuhe, spitze Form
12, Gr. 37 u. schw. Seiden-
strümpfe 2,50 z. verkaufen. An-
gebote W 3515 Volxksblatt,

H.-Wintermantel, stärk. Fig.,
50, erren jacket 20, Da-
menwinterkleid braun (Gr 46)
5, Damenplüschjacke (48)

25, Damenhalbsch. (38) 15,
Angebote W 3582 Volksblatt.

Kinderhbettstolle, modern, fast
neu, welß, Schleiflack mit
Matratze, 60, zu Verkaufen.
Angeb. W. 3566 Volxksblatt.

D.-Balionrad (Möller), Bereifg.
defekt, 100, zu verkaufen.
Wilke, Pfännerhöhe 26, II.

1 Faß (30, RM. zu verkaufen.
W 3593 Volkseblatt.

Kaufgesuche

Bücher alter Art kauft laufend
E. Schöler, Buchhandlung
Schmeerstraße 1.

Deutseh-russisch. Wörterbuch
neu od. antiquarisch, zu kaufen
ges. Angeb. an Hannemann,
Weibenfels, Naumburger Str. 31

1 kompl, Tonfilmmaschine m.
oder ohne Verstärkungsanlage,
sowie sonst. Zubehör für Ton-
filmkino sof. geg. Kasse ges.
Angebote an Helmut Hilbig,
Eäderitz/ Anh., Gröbzig. Str. 196

Benzin-Motorsägen, Zugsägen,
Kelle, neu oder gebraucht, zu
kaufen gesucht. Willi Strube,
Blankenburg Harz (Helsungen),
Holzverarbeitungswerk.

2 Schreibmaschinen u. 1 Ad-
ditionsmaschine zu Kaufen ges
Willi Strube, Blankenburg Harz
(Helsungen), Holzverarb.-Werk.

Wasserpumpe mit Elektromotor
(Kreisel- od. Kolben-), 4--6 t
Druckleistung, sucht H. Wege,
Gartenbaubetrieb, Pritschöna.

Tischlerei- Werkzeuge für ma-
schinellen und Handbetrieb,
neu oder gebraucht, gesucht.
Abholung erfolgt. Angeb. erb.
Willi Strube, BlankenburgHarz
(Helsungen), Holzverarb.-Werk.

Wohnungseinrichtung v. Total-
geschädigten gegen Barzahlung
gesucht. W 3594 Volksblatt.

H. -Stoffgamaschen u. Gumml-
Ueberschuhe Größe 42 gesucht
W 3483 Volksblatt.

Anzug, dunkel, guterhalt., mittl.
Gröbe, und Hut, Gr. 56, zu Kk
gesucht. W 3493 Volksblatt.

H.- Anzug (1,70) u. Schaftstiefel
(42) ges, W 3527 Volksblatt.

Maurerhandwerkszeug gesucht.
Angebote W 3524 Volxksblatt.

Schlafrimmer u. a. Wirtschafts-
gegenst. ges. W 3513 Volksbl.

Weliblech-Garage zu Kaufen
gesucht. W 3559 Volxksblatt.

Aktentasche gesucht. Angebote
W 3555 Volksblatt.

Herrenarmbanduhr dring. ge-
sucht. W 3541 Volksblatt.

Wonhnungseinrlichtung, elegant,
kompl., Küche, Wohn- und
Schlafrimmer gegen bar zu
kaufen gesucht. Angebote unt.
W 3550 Volksbläatt.

Herrenzimmer, modern, gesucht
Angebote W 3546 Volxksblatt.

Sücherschrank, Eiche, evtl.
Herrenzimmer, ferner Kompl.
Küche u. eich. Kleiderschrank
v. Bombengeschädigt. gesucht.
Angebote W 3537 Volksblatt.

Kleidersehrank, gebravcht, ge-
sucht. W 3547 Volksblatt.

Nähmaschinen, Fahbrrad, Küchen-
ofen, Rübenschneider, auch re-
paraturbedürftig, gesucht. An-
qebote W 3526 Volksblatt.

Holzverkleinerungsmaschinen
(mehrere) für Generatorholz
dringend zu kaufen gesucht.
Willi Strube, BlankenburgHarz
(Helsungen), Holzverarb.-Werk.

Sitz-Luftkissen zu Kaufen ge-
sucht. Steq 2, part. links.

Automarkt
Kompl. Generatoren für PKV.

und LKWV. sowie Einrelteile
hierzu vom Lager abzugeben.
Anfragen m. Angabe d. Stück-
zahl zu richten an Paul Conrad

Sohn, Zeitz, Schließfach 77.
3-5-t-astwagen od. Omnſhbus,

wenn auch Aufbau detekt ist,
zu kaufen ges. Auch Dreirad-
Tempo- Auto gesucht. Angebote
2 6311 Volxksblatt.

Autoreifoen mit Schläuchen,
550 18, 730524 u. 7,520 od.
ähnlich für LKW.- Anhänger ge-
sucht. Otto Sporkenbach, Holz-

Kaufmännische Krankenkasse
W 3551 Volxksblatt. Halle (S.), Ersatzkasse.

Wagenheher, Benzinkanister u.
sonst. Autozubehörteile Kauft
E. Ilisch, Lutherpl. 7, T. 214 01

Verschiedenes

Vertretungen, Fachmannn sucht
noch Vertretungen von lel-
stungsfähig. Firmen d. Haus-
und Küchengeräte, Glas, Por-
zellan- u, Spielwarenindustrie
für den Bezirk Magdeburg.
Angebote an Heinz Hetler,
Wulferstedt, Kr. Oschersleben,/
Bode.

Handelsvertreter, selbständiq,
übernimmt noch Vertretungen
in tägl. Bedarfs- u. Geschenk-
artikeln. W 3538 Volxksblatt.

Kaufmann, selbständig, aus d.
Bäckerei- u. Konditoreibranche,
sucht Verbindung mit interes-
sierton Firmen. Angebote unt.
W 3516 Volksblatt.

Malor arbeiten werden bel Lle-
ferung des Materials noch an-
genommen. W 3517 Volksblatt.

Strickarbeoiten (Handarbeit),
Pullover, Jacken, Kindersachen
auch von alt neu machen bei
Frau Wopp, Benndortf bei Grö-
bers (Schulhaus).,

Wer befördert Laston Halle--
Bernburg u. zurück? Angebote
W 3542 Volkshblatt.

Geoschliffone Rasſerklingen
abholen bis Nr. 25 37. Korn
Zöllner, Halle, Gr. Steinstr. 14.

Senfsaat in jeder Menge zu
kaufen gesucht. Erste Dessauer
Senffabrix Dessau, Brauerei-
straße 4, Schließfach 1.

Welcher Tischler fertigt zwei
Schränke f. Betrieb aus gelief.
Holz an? W 3595 Volxksblatt.

Großvertrioh bittet um Waren-
anqebote in sämtl. Verbrauchs-
qütern, auch Neuheiten, f. den
Bez. Halle-Magdeburg. Räume
für Niederlage vorhanden. An-
gebote erbeten unter W 3450
an Volxksblatt.

Holzfeisten, mehrere Waggons,
in 20, 23 u. 27 mm Stärke und
50--70 mm Breite o. ä. Maße
bei Längen ab 1,50 m aufwärts
zu kaufen gesucht. Angeb. erb.
Willi Strube, Blankenburg Harz
(Helsungen), Holzverarb.-Werk.

Kindersachen aus alten werden
angefertigt, auch Leib- und
Bettwäsche werden sauber aus-
gebessert. Gehe auch auswärts.
Angebote W 3539 Volksblatt.

Welcher Lastwagenbesitzer k.
über Manebach (Thär.) b. IIme-
nau fahren und Hausrat (Möbel
usw.) nach Halle bringen, Max
Krug, Halle (8S.), Markt 16,
Fernruf 314 52.

Gute Schnelderin von Aus-
gebombten dringend gesucht.
Angebote W 3596 Volksblatt.

Fertige an einfache u. elegante
Damen- u. Kinderkleidung, ins-
besondere Kkunstgewerbl. Art
Angebote W 3597 Volksblatt.

Hausschnelderin, perfekt, ges
Angebote W 3576 Volxsblatt.

Stalidünger zu kaufen gesucht.
Angebote W 3523 Volkxksblatt.

Tiermarkt

Prima Reit- u. Wagenpferd,
6 J. alt, Hannoveraner, gegen
j. schwer. Arbeitspferd zu ver-
tauschen. W 3530 Volksblatt.

Pferd mit Wagen (od. einzeln)
gesucht. Willi Strube, Blanken-
burg Harz (Helsungen), Holz-
verarbeitunqswerk.

2 eprungfähige Zliegenköcke
sofort zu kaufen gesucht. Eil-
angebote an Gemeinde Eimers-
leben, Kreis Haldensleben.

Vermietungen
Lagerpiatz zu vermleten mit

Schuppen und Anschlußgleis.
Anfraqen W 3600 Volksblatt.

Mietqesuche

Pachtgesuche
Landbäckerel zu pachten ges.

Angebote W 3544 Volxksblatt.
Gaststättoe zu pachten oder zu

kaufen gesucht. Tauschwohnung
vorhanden. Angebote W 3574
Volksblatt.

Tischlerwerkstatt mit Masch.
zu pachten od. kaufen gesucht.
Angebote W 3583 Volksblatt.

Grundstücke u. Geschäfte

Ich suche m. Mann Herbert
Nitz, geb. 20. 3. 03, aus Danzig-
Neufahrwasser, zuletzt „Linden-
hof““, Bad Dobberan (Mecklen-
burg). Wer kann mir Auskuntt
geben? Frau Marie Nitz in Buch
über Tangerhütte, Kreis Stendal,
Kirchstraße 53, bei Bauer Hans
Schulze.

Frau Maria Lipina und Sohn
Klaus aus Lamsdortf bei Oppela
(O.-S.) werden um Nachricht ge-
beten. Erna Schondorkf, Diemit
bei Halle, Breite Straße Nr. 16,
bei Köke.

Eckhaus m. Laden Nähe Mer-
seburger Straße tausche gegen
massives mit Garten und Acker
Trotha, Kröllwitz, Dölau. An-
gebto W 3564 Volksblatt.

Pachtgarten i. Norden, 400 qm,
zu tauschen gegen gleichen im
Süden. Angebote unter W 3558
Volxsblatt.

Ländl. Grundstück mit etwa
4—-5 Morgen Land zu Kaufen
gesucht. Tempelhof, Jacob-
straße 50.

BIeckorol in Stadt od. Land zu
pachten oder Kaufen gesucht.
Angebote W 3536 Volksblatt.

Lagerraum m. Gleisanschluß k.
Moetall-Großhdig. u. Schmelze-
rei, außerdem 2 Büroräume ge-
sucht. W 3577 Volxksblatt.

Einfamllienhaus, 4 gr. u. 3 Kl.
Zimmer nebst Bad, Küche, Gar-
ten im Süden der Stadt gele-
gen gegen Landhaus mit Le-
bensmittelgeschäft und Acker
zu tauschen. Angebote unter
W 3531 Volksblatt.

Fleischerel zu pachten bzw. zu
kaufen gesucht;, evtl. Führung
eines meisterlosen Geschäftes.
Vermittlung erwünscht. Franz
Schleinschok, Oschersleben an
Bode, Wasserrenne 9, b. Gutsche

Fleischermeilster, 38 J., Flücht-
ling aus Oberschlesien, sucht
Fleischeret, Fleischwaren- oder
Nährmittelfabrik zu kaufen od
pachten. Angeb. an Helmuth
Gmyrek, Weferlingen, Provinz
Sachsen, Bäckerstraße 21, bei
R. Seidel.

Gärtnerei od. geeigqnet. Grund-
stück mit Wohnung zu Kaufen
oder zu pachten gesucht. An-
gebote W 3452 Volksblatt.

Landwirtschaft, 15--30 Morgen
zu pachten ges. Leb. Inv. nicht
erf. W 3402 Waisenhausring 1b

Gesuchte Anschriften
Suche meine Mutter Frau Anna

Störmer und meine Schwester
Aqnes Störmer aus Königsberg
(Preußen), Jägerstraße 33. Adel-
heid Störmer, z. Z. Haldensleben
II, Nordstr. 9, bei Fam. Höhne.

Willi Dahlmann, früher wohn-
haft Nackenau/ Kreis Leslau
(Wartheqau), sucht Eltern Eäuard
u. Natalie Dahimann u. Geschw
Jetzige Anschrift: Horstdort'
Dessau-Land Nr. 79.

Freetz, Kreis Schlawe. Wer
kann Auskunft geben über den
Verbleib von Annt Zieger geb
Grune mit Sohn Gerhard und
Hüde Ewald geb. Grune mit
Kindern Helga und Rolti aus
Stettin, zuletzt wohnhaft in
Freetz, Kreis Schtawe. Auskunft
erbittet Gustav Grune, Magde-
burg Sudenburg, Helmstedter
Straße 41.

Wer kann mir Auskunft geben
über den Verbleib von Frau
Flse Bukowskt geb. Bohnau, Frl
Edith Scharnert, beide aus Riesen-
burg Wpr., Freystädter Straße 8;
Frau Hedwig Buckner geb. Sonn-
tag aus Stuhm/Wpr. Frau Char-
totte Bohnanu und Kinder aus
Marienburg Wpr. Sämtliche Per-
sonenn waren zuletzt wohnhaft
in Stolp/Pomm. Schlachthofstr. 7
Verwandte und Bekannte meldet
euch. Paul Bukowski, Wernige-
rode/Harz, Steinqrube 3.

2 Süroräumeo ab sofort zu
mieten gesucht, nach Möglich-
keit mit Einrichtung. Angebote
W 3579 Volxksblatt.

Lagerräume zu sofort zur Ein-
lagerung v. Gemüse zu mieten
gesucht. Angebote an Gebr.
Bocklisch, Halle (Saale), Alter
Kanenaer Weg, Ruf 249 41.

Läden und Magqazine

Drogerie zu Fee. evtl. zu
kaufen gesucht. Angebote unt.
2 6317 Volksblatt.

Werkstatt zu mieten ges., 50 b.
60 qm groß. W 3584 Volxksblatt.

Garage zu sofort gesucht, mög-
lichst Stadtmitte, Benito Ber-
gada, Lebensmittel, Rannische
Straße 20/21.

Lagerräume, ca. 100--300 qm,
sucht schnellstens Kurt Seyde-

großhandlung, Magdeburg-W.,
Heimat Privatstraso 2.

witz, Halle (S.), Sternstraße 1,
Rut 342 70.

Wer Kann Nachricht geben
über Frl. Traute Gregorski, Frau
Cwirtnia oder deren Angehörige.
Letzte Nachricht aus Pribram im
Sudetenland. Gertrud Große, (19)
Burg b. Magdeb., Breiteweg 7.

Anna Hartwig geb. Filbrandt
sucht Verwandte u. Freunde aus
Rehden, Kr. Graudenz (Westpr.).
Zur Zeit Mücheln (Geiseltal),
Gehüfte 7.

Ich suche Frau Wuthe. Letzte
Post aus Rimbach in Nieder-
bayern. Nachricht erb. Gertrud
Große, (19) Burg bei Magdeburg,
Breitewegq 7,

ANensteiner Wir befinden uns
Holdenstedt, Kreis Sangerhausen
Jakubowitz, fr. Herrenstraße 23,
Gediqk, fr. Königstraße 77.

Gesucht wird Toseph Langer,
Wiener Neustadt, Frieda Mallftz
nud Erna Berwin aus Stettin-

Breslau, Hedwigstraße 99.
Kroneberg. Angehörige kinden
uns in Halle/S., Friedrichstr. 70,

Wer Kann mir Auskunft geben
über den Verbleib meiner Frau
Lydia Hintz und Kinder Ewald
und Erwin. Letzter Wohnort;
Warthegau. Rudolf Hintz, (19)
Leopoldshall, Kr. Bernburg, Str.
Eigene Scholle 9, bei Fr. Laute,

Wer kann mir Auskunft geben
über den Verbleib von Gustav
Behrendt, geb. 6. 2. 1915 in Kob-
lenz, Christa Behrendt, geboren
18. 12. 1922 in Potsdam, Harald
Hustert, geboren 10. 6. 1921 in
Wuppertal. Nachricht erbeten an
G. Behrendt, z. Z. Osmünde M
(Saalkreis).

Frau Marie Domes geb. Szabo
aus Jägerndorf, Ost-Sudetengau,
sucht ihren Mann Erich Domes
und ihre Angehörigen. Etwaige
Hinweise über den Verbleib der-
selben erbitte ich nach Gerb-
stedt, Am Stadtbad 2 (Manstelder
Seekreis).

Lichtspiel- Theater
x

Schauburg. Heute letzter Taſ„Ich vertraue dir meine Frau
an.“ Ab morgen: „Operette.“
Jugendl. üb. 14 J. zugelassen.
15.45, 17.45, 19.45. Vorverkaul
ab 10 Uhr.

Aingtheater. Täg! 16, 18, 20 Uhr.
„Wir bitten zum Tanz“ wit
Hans Moser u. Paul Hörblget.
Jugendl. über 14 J. zugelassen,

Ritterhaus-Lichtspiele, Täglich
16. 18, 20 Uhr: „Am Abend
nach der Oper.“ 19dl. nicht
zuqelass Vorverk. 10--12 Uhr.

Capitol. Täglich bis einschliebl.
Donnerstag: „„Die Frau meinet
Träume“, ein Farbtilm mit
Marika Rökk. Täglich 4 Vor-
stellungent Beginn: 14, 16,
20 Uhr. Vorverkauf 10.30-12.

O. 16, 18 u. 20 Uhr „Es üng
so harmlos an.“ Joh. keesters
singt u. Theo Lingen sorgt tür
Humor. Jugendl. nicht zugel.

Trotha-Lichtsplielo, „Karneval
der Liebe.“ 16, 18 u. 20 Uhr.

Te-Bu Ammendorf. Ab heute
täglich 18 u. 20 Uhr: Ein
Wailzer mit Dir.“ Lizat Wald
müller, A. Matterstock, Grete
Weiser, Rud. Platte. J. 14.

Sehenswert u. lehrreich

für jedermann ist die

Ausstellung
in der Gr. Ufrichetr. 22/23 u. 192

Die große Varleté-Revue

„Traumland“
Täglich 16 Uhr u. 19.30 Uhr iw

Steintor-Varieté
Achtung AchtungVom 8. bis 15. Oktober 1945
Gastspiel d. beliebten Tenors

Kurt Dittrich e
Konzertäirektion H. Hotdan

„Volkspark“
Morgen 109.15 Uhr

Gewandbaus-Ouartett

Leipzig
Mozart: Quartett XII G-dor
Tschaikowsky: Quartett D-dur

op. 11 tSchumann: Quart. a-mwoll op.“

Kartep 1,-- bis 4,50 RM. w
Hotban, Gr. Ulrichstr.

Gastspieldirektion H. Hothan-

„Volkepark“ (grotber See
Mittwoch und Donnerstag
10. und 11. OKt., 19.15 Uhr

kin froher Aben
mit Magda Hain, aie Nach
tigall vom Berliner Sonder-

und den
Meſodia-Rhythmikern

Karten 1, bis 4, RM. 5
Podeſuch. Neachricht an Gustav
Transfe'd, Dölau bel Halle.

Hothan, Gr. Ulrichstr.
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